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Wiſſenſchaft und Volk.
Der Ausſpruch des preußiſchen Blockminiſters Holle, daß

Volks bibliotheken keir wiſſenſchaftlichen Bibliotheken zu
ſein brauchen, gehört zu jenen Worten, die wie ein Stachel in
die Seele jedes ehrliebenden Volkes eindringen müſſen. Es gibt
heute in ganz Preußen keinen „Volksaufwiegler und Hetzer“,
der es in der Kunſt der Aufreizung mit dem preußiſchen Kultus
miniſter aufzunehmen vermöchte.

Was das deutſche Volk wir können es ausſprechen, ohne
dem Verdacht chauviniſtiſcher Neigungen zu verfallen vor
andern Völkern auszeichnet, das iſt die in den breiteſten Maſſen
feſtgewurzelte Hochachtung vor der Wiſſenſchaft, der Hunger
nach Bildung Ein obfektiver Beobachter, um ein Urteil von
Hunderten zu zitieren, der Genfer Univerſitätsprofeſſor Edgar
Milhaud ſchreibt von dem ſozialiſtiſchen Proletariat Deutſch
lands, es ſei erfüllt „von brennendem Wahrheitsdurſt und
leidenſchaftlicher Verehrung der Wiſſenſchaft“, es pflege nach
Kräften „alle Zweige des menſchlichen Geiſtesleben“, es zeige
„Geſchmack an philoſophiſchen Themen, in Fragen der Kunſt wie
der Literatur. „Jn allen ihren Zweigen, all ihren Erſchei-
nungsformen iſt die Sache der Kultur auch die Sache des deut-
ſchen Proletariats“. Darum wirkten ja auch die Worte Laſ-
ſalles ſo zündend, weil er den Bund der Arbeiter und der
Wiſſenſchaft verkündete. Liebknechts Kampfruf: „Wiſſen iſt
Macht“, die Liedworte vom „Unverſtand der Maſſen, den nur des
Geiſtes Schwert durchbricht“, leben im Herzen des arbeitenden
deutſchen Volkes.

Dieſen heilſam ſchaffenden Gewalten ſetzt die preußiſche
Junker- und Prieſterherrſchaft die kalte Teufelsfauſt entgegen.
Für das Volk, ſo verkündet der Unterrichtsminiſter des Drei-
klaſſenſtaats und er wiederholt die ſchroffe Herausforderung
m Donnerstag für das Volk ſind nur die chriſtlichen undſationalen er ätchen da; die olſerſhaft e er fürs

Volk. Volks bibliotheken dürfen nicht wiſſenſchaftliche Biblio
theken ſein!

Das iſt unverfälſchter alter Preußengeiſt, Geiſt wie er in der
Zeit vor Jena lebte, und in hundert verſtaubten Erlaſſen und
Reſkripten niedergelegt iſt. „Wahre Aufklärung“, ſo dozierte
Luiſens Mann, „ſoviel zu ſeinem eigenen und zum allgemeinen
Beſten erforderlich iſt, beſitzt unſtreitig derjenige, der in dem
Kreiſe, worein ihn das Schickſal verſetzt hat, ſeine Verhältniſſe
und Pflichten genau kennt, und die Fähigkeit hat, ihnen zu ge
nügen. Die Zeit, welche man auf den oberflächlichen Unter
richt in Wiſſenſchaften anwendet, von welchen der gemeine
Mann in ſeiner Sphäre keinen Gebrauch machen kann, iſt
größtenteils verloren. Er vergißt das Gehörte ſehr bald, und
was noch in ſeinem Gedächtnis bleibt, ſind unvollſtändige Be
griffe, aus welchem falſche Schlüſſe und ſolche Neigungen ent
ſtehen, deren Befriedigung ſein Stand ihm nicht geſtattet, und
welche ihn nur unvergnügt und unglücklich machen.“

Dieſe Worte aus dem Jahre 1799 entſprechen vollſtändig dem,
was der preußiſche Kultusminiſter Holle am 12. und 13. Februar
1908 im preußiſchen Dreiklaſſenlandtag als Richtſchnur für
Volksbildungsvereine und Bibliotheken verkündet hat.

„Die dogmatiſchen Anſchauungen des vorigen (18.) Jahr-
hunderts,“ ſchrieb der Freund Friedrich Wilhelm IV., Alexander
v. Humboldt, „leben jetzt nur noch fort in den Vorurteilen des
Volkes und in gewiſſen Disziplinen, die in dem Bewußtſein
ihrer Schwäche ſich gern in Dunkelheit hüllen.“ Dieſe Vor
urteile des Volkes zu erhalten und eine unüberbrückbare Bil-
dungskluft zwiſchen herrſchenden und beherrſchten Klaſſen auf
zureißen, die Maſſe des Volkes dumm, unwiſſend, abergläubiſch
zu machen, um ſie dann als unreif zur politiſchen Gleichbe
rechtigung, als nicht würdig der bürgerlichen Freiheit, als
plump, roh, ungebildet zu verhöhnen, das iſt ſeit jeher echte
preußiſche Junkerpolitik geweſen.

Doppelt aufreizend muß der neue preußiſche Ukas wider
wiſſenſchaftliche Volksbelehrung zu einer Zeit wirken, in der
man mit dem Gedanken umgeht, den „Gebildeten“ ein höheres
Stimmrecht einzuräumen als dem „Ungebildeten“. Wiſſen
allein tuts freilich nicht, wer in das Heiligtum der national
liberalen Bildungspluralität eingehen will, muß Zeugniſſe be
ſitzen. Zeugniſſe, heißt es, zeugen von wiſſenſchaftlicher Bil-
dung, wiſſenſchaftliche Bildung aber befähigt zu beſſerem Ge
brauch der ſtaatsbürgerlichen Rechte. Wenn aber der Mann
aus dem Volke, den ſeine Eltern nicht nach der Univerſität
ſchicken konnten, den letzten Reſt der Kraft, den ihm der Kampf
ums körperliche Daſein noch übrig läßt, dazu benützen will, um
ſich wiſſenſchaftliche Bildung anzneignen, dann ſchlägt ihm der
preußiſche Dreiklaſſenſtaat die Türe vor der Naſe zu. Herr
Holle ſagt, und millionenfach muß es im Lande von Mund zu
Nunde weitergetragen werden: die Wiſſenſchaft iſt nicht fürs
Volk! Die Wiſſenſchaft iſt nur für die herrſchenden und be
ſitzenden Klaſſen.
Darwins grundlegende Werke verfallen der Zenſur der preu

fiſchen Unterrichtsverwaltung. Selbſt ſanfte Theologen des
Potsdamer Hofs, die ihte etwas liberal angehauchten Kirchen
ehren an der kaiſerlichen Tafel vortragen, müſſen aus den
Volksbibliotheken ausgerottet werden. Selbſt das Buch eines
preußiſchen Generals fällt der Wut wildgewordener Ketzer
richter zum Opfer, weil ſeine Tochter ſehr gegen ſeinen Willen
Sozialdemokratin geworden iſt!

Und das iſt alles ſehr gut ſo, alles ganz aus egeichnet! Herr
Holle arbeitet nur für uns! Denn wir müßten die deutſchen
Arbeiter wahrlich ſchlecht kennen, wenn nicht das aufreizende

Treiben des preußiſchen Bildungsminiſters Kräſte des Wider
ſtandes in ihnen entfeſſeln würde, von denen ein ſchwachbeherz-
ter Mann im preußiſchen Miniſterſeſſel gar keine Ahnung hat.
Der Wiſſensdrang der Maſſen läßt ſich von Männern vom
Schlage eines Holle keine Schranken ſetzen, mag er die Kerz-
chen ausblaſen, die ſeinem Atem erreichbar ſind. das Volk aber
wird den Herrſchaften zum Trotz dem Lichte der Wiſſenſchaft
zuſtreben und in ſeinem Strahle ſeinen Befreiungskampf durch-
führen.

Tagesgeſchichte.

Halle a S., 14. Februar 1908.
Jm Reichstage

kam am Donnerstag der Poſtetat heran. Herr Krätke,
ein Poſtbureaukrat, der einmal das Einerlei poſtaliſchen
Bureaudienſtes durch eine kurze ſüdſeeinſulariſche Statthalter-
ſchaft unterbrochen hat, verſteht es wie Genoſſe Singer ſich
treffend ausdrückte, ganz vorzüglich, die Tatſache in Vergeſſen-
heit zu bringen, daß nicht mehr ein General an der Spitze der
Poſtverwaltung ſteht. Mit podbielskiſcher Feindſeligkeit tritt
er den Koalitionsbeſtrebungen der Beamten entgegen; wenn
auf einem weiten, zunächſt über eine Kellnerin führende Umweg
das Gerücht an ſein loyales Ohr ſchlägt, daß ein freiſinniger
Vertrauensarzt der Poſt in der Stichwahl ſozialdemokratiſch
gewählt habe, ſo wirft er ihn frei nach Stumm heraus; wenn
Poſtbeamte ſich an Abgeordnete, an bürgerliche wohlverſtanden,
wenden, ſo betrachtet, rügt und womöglich beſtraft er das als
einen Ausdruck des Mißtrauens gegen Höchſtſich; wenn Zweifel
an der Heilighaltung des Briefgeheimniſſes geäußert werden,
führt er eine rührſelige Entrüſtungsſzene auf, weigert ſich aber
hartnäckig, durch eine bündige Verfügung den Verdacht zu zer
ſtreuen. Starrer Fiskalismus, errgherzige Plusmacherei herr
ſchen in Krätkes Reich, die wenigen und ſehr langfamen ſozial
politiſchen Fortſchritte, die erreicht werden, müſſen vom Reichs
tage einer widerſtrebenden Poſtverwaltung abgerungen werden.
Die ſchweren Anklagen, die Genoſſe Singer auf Grund reichen
Materials gegen die Poſtverwaltung richtete, vermochte Ste-
phans ſel. Erbe in keiner Weiſe zu widerlegen, und die ſtarken
Ausdrücke, mit denen er unter dem Beifall der Rotte Olden-
burg operierte, bewieſen nur, daß die Angriffe geſeſſen haben,
die Genoſſe Singer in ſeiner trefflichen Rede gegen den Poſt
deſpotismus gerichtet hatte. Selbſt den zahmen Freiſinnigen
ging die Art und Weiſe, wie Herr Krätke den parlamentariſchen
Ton verbeſſerte, wider den Strich, und Herr Kopſch fand
einige Oppoſitionstöne. Freilich fügte der Rektor aller Frei-
ſinnigen aus der Diefenbachſtraße, der vor einigen Jahren
Herrn v. Gerlach wegen Aufreizung der Poſtbeamten parlamen-
tariſch denunzierte, ſeinen Wendungen über die Rigoroſität der
Poſtverwaltung gleich eine Verwahrung gegen das unum-
ſchränkte Koalitionsrecht der Poſtbeamten hinzu. Es ſcheint
wirklich ſo, als ob ganz ohne „Beifall rechts“ kein Freiſinniger,
wenigſtens keiner von der Wiemergruppe, mehr reden kann. Zur
Charakteriſtik der Rede des konſ. Dröſcher genügt es zu be
merken, daß genannter Herr als dringendſte Aufgabe der Poſt
verwaltung ſoziale Fürſorge für die Poſtdirektoren betrachtet.
Am Freitag geht die Beratung weiter.

Das preußiſche Dreiklaſſenparlament
überwies geſtern zunächſt einen Geſetzentwurf auf Herſtellung
einer Eiſenbahn--Dampffährenverbindung zwiſchen Saßnitz
Trelleborg zur bequemeren Verbindung von Deutſchland und
Schweden der Budgetkommiſſion. Dann ſetzte es die Be
ratung des Kultusetats mit dem Aufwand geiſtiger Mittel
fort, die ihm zugebote ſteht. Der nationalliberale Kammerge-
richtsrat Schiffer, der dank der Regierungsgunſt raſch
Karriere gemacht hat, entſchuldigte ſich geſtern, weil vorgeſtern
der konſervative Herr v. Heydebrand die Nationalliberalen an
geſchnautzt hatte, dafür in untertänigen Worten und ſchwur,
alle Feindſeligkeit nicht nur gegen Herrn Holle, den Ueber
ſtudt des Blockes, ſondern auch gegen ſeine Miniſterialräte Alt-
hoff, Schwartzkopff und Neumann ab, die der Kopf des Wurmes
der Reaktion im preußiſchen Kultusminiſterium ſind. Auch
bekannte er ſich, deſſen Vater Herrn Arendt ſehr ähnlich ge-
ſehen haben muß, als getreuen Sohn der chriſtlichen Kirche,
der gar nicht daran denke, irgendeinen Verein zu protegieren,
der naturwiſſenſchaftlich aufklärende Bücher verbreiten könnte
oder gar die fachmänniſche Schulaufſicht aus Abneigung gegen
die Pfaffen zu fordern. Jn dieſem Geleiſe bewegte ſich denn
die Debatte auch den ganzen Tag. Die Freiſinnigen und
Nationalliberalen leiſteten Abbitte für ihre Unterſtützung der
Geſellſchaft zur Verbreitung von Volksbüchern, die ſo auf-
rühreriſche Schriften wie die von Harnack und Strauß ver-
breitet hat, und je mehr ſie ſich enrſchuldigten, um ſo dreiſter
wurden die Konſervativen und das Zentrum.

Ein klaſſiſches Beiſpiel für den Siegestaumel des Zentrums
in den Zeiten der Blockpolitik war die Rede des Abg. Stule,
der es für eine Grauſamkeit erklärte, den armen Eltern de
Volksſchüler den geiſtlichen Ortsſchulinſpektor rauben zu
wollen, und im übrigen die geiſtlichen Schulinſpektoren katholi-
ſcher Konfeſſion als geborene Mitglieder der preußiſchen Zen-
trumsfraktion anſprach. Das entzückendſte leiſtete er ſich aber
in der Verteidigung der Maßregelung eines Bamberger Gym-
naſiaſten, die bekanntlich erfolgt iſt, weil er vor der heiligen
Kommunion die unſittliche Lektüre des Goetheſchen Fauſt

gewählt hatte. Als Herr Fiſchbeck glaubte, daß, wenn die
Blockvolitik ihn ſchon zu Knechtesdienſten und Sklavenworten
gegen die Junker verpflichtete, er doch wenigſtens einmal den
katholiſchen Pfaffen die Wahrheit ſagen könne, um ſeinen
„Freiſinn“ zu beweiſen, erklärte ihm Herr Stull rund heraus,
daß man das Urteil über den ſittlichen und unſittlichen Charak-
ter einer Lektüre in der Kommunionszeit ihm überlaſſen
müßte, man wußte nicht recht, meinte er ſich als Geiſtlichen
oder als preußiſchen Zentrumsabgeordneten. Dieſes Exempel
gefiel dem begabten Nachfolger Studts ſo gut, daß er gleich
danach erklärte, die Berufung der Profeſſoren in die Fakul-
täten, die nicht nur nach wiſſenſchaftlicher Bildung ſondern
auch nach chriſtlicher Charakterbildung erfolgen müſſe, ſolle
man ihm überlaſſen. Jm Reichstage weinte geſtern Herr
Kopſch über ſolchen Kultusminiſter. Jm Landtage aber
wagen die Freiſinnigen kaum den Mund aufzutun und ver-
langen höchſtens für ihre freiſinnigen Stadtkommuner, wie
geſtern Herr Caſſel, ein etwas größeres Maß von Be-
wungsfreiheit, das die Regierung ihnen natürlich auch nicht
gewährt.

Heute wird die Beratung des Kultusetats fortgeſetzt

Agrarier für Arbeiterſchutz.
Die Plenarverſammlung des Deutſchen Landwirtſchafts-

rates faßte am Montag folgenden Beſchluß:
Nachdem eine Anzahl europäiſcher Staaten den Schutz der

jugendlichen Fabricharbeiter bis zum vollendeten 18. Lebens-
jahr ausgedehnt hat, iſt Deutſchland mit ſeiner faſt gänz-
lichen Schutzloſigkeit der gewerblichen Arbeiterklaſſen von 16
bis 18 Jahren zurückgeblieben. Der dem Reichstag vorgelegte
Entwurf eines Geſetzes betreffend die Abänderung einer
Gewerbeordnung vom 16. Dezember 1907 erſcheint gerade in
dieſer Beziehung unzulänglich. Der Deutſche Landwirt-

S fchaftsrat wollte daher die Reichsregierung erſuchen, eine
Verſchärfung der Arbeiterſchutzgeſetzgebung für die t
tigung jugendlicher gewerblicher Arbeiter möglichſt bald in
die Wege zu leiten.

Dieſer Beſchluß, der die Behauptung konſervativer Wahlredner,
Deutſchland ſei mit ſeiner Sozialpolitik in der Welt voran,
gründlich Lügen ſtraft, entſpringt keineswegs menſchenfreund-
licher Abſichten, ſondern vielmehr der Abſicht, die jugendlichen
Arbeiter aus der Jnduſtrie in die Landwirtſchaft abzudrängen.
Das gab auch der Referent Frhr. v. Erffa mit junkerlicher
Offenheit zu; er erklärte:

Dieſer Schutz liegt gewiß auch im landwirtſchaftlichen
Jntereſe, aber eben ſo ſehr in hygieniſchem und ſittlichem
Jntereſſe. Auf jeden ſtärkeren Schutz reagiert die Jnduſtrie
ſehr empfindlich. Viele Jnduſtriezweige verzichten lieber
auf jugendliche Arbeitskräfte, als daß ſie ſich einer Kontrolle
und Beſchränkung der Arbeitszeit gefallen laſſen.

Die Junker wollen den Jnduſtriellen die Ausbeutung der
jugendlichen Arbeit verleiden, um dieſe Ausbeutung ſelber
betreiben zu können. Sie erinnern dadurch daran, wie drin-
gend der geſetzliche Schutz für die jugendlichen Arbeiter nicht
bloß der Jnduſtrie ſondern auch der Landwirtſchaft iſt!

Dem agrariſchen Reichskanzler, „ſeinem hohen Gönner, dem
treuen Schildhalter über der deutſchen Landwirtſchaft“, ſandte
der deutſche Landwirtſchaftsrat ein Begrüßungstelegramm.
Der erklärte Reichskanzler telegraphierte zurück:

„Schmerzlich bedauernd, meinen altgewohnten Platz nicht
einnehmen zu können, danke ich herzlich für die freundliche
Begrüßung. Meine Arbeit für die deutſche Landwirtſchaft
habe ich getan, tue ich und werde ich tun, weil ich glaube, damit
einer meiner vornehmſten Pflichten gegen das deutſche Volk
zu erfüllen. Die auch in Jhren Verhandlungen bekundete Be-
reitwilligkeit der Landwirtſchaft, ihre erſtarkten Kräfte in den
Dienſt großer neuer ſozialer und wirtſchaftlicher Aufgaben zu
ſtellen, iſt dafür mein beſter Lohn und zeigt mir aufs neue,
daß ich auf dem rechten Wege bin. Reichskanzler Fürſt Bülow.“

neber die Verſtimmung zwiſchen Deutſchland und Oeſtreich
macht die Wiener Arbeiterztg. dieſe treffende Bemer-
kung:

„Die Zeiten, wo ſich die internationale Geltung eines Staates
nur aus der Zahl ſeiner Soldaten und der Menge ſeiner Ka
nonen bildete, ſind vorüber; heute gibt auch Freiheit einem
S' rate Anſehen und Unfreiheit mindert es. Als das junge Reich
noch von Bismarck verwaltet wurde, mag die Größe des Mannes
das politiſche Defizit verſchleiert haben; daß ſich aber das
Deutſche Reich von einem Dutzend Menſchen, wie es Herr
Bülow iſt, gängeln läßt, bringt dieſes Defizit zum allgemeinen
Bewutztſein. Die ſchamloſe Erklärung des Reichskanzlers gegen
die Wahlreform hat den politiſchen Zuſtand Deutſchlands ſo
peinlich entſchleiert, daß die Minderung des politiſchen An-
ſehens des Reiches ſich daraus als unvermeidliche Folge ent
wickeln mußte. Deshalb kämpfen die für Deutſchlands Größe
und Anſehen, die das Junkerbollwerk in Trümmern legen und
zas Reich zum Ausdruck des Willens des Volkes geſtalten wollen.
Dann wird der Haß gegen das Deutſche Reich verſtummen und
die Wertſchätzung, die das Volk genießt, auch dem Staate
werden.“

Sechs Monate Gefängnis wegen Leſens einer ſozialdemo-
kratiſchen Broſchüre. Vor dem Kriegsgericht in Köln ſtand
der Sergeant Jean Greve vom 40. Jnfanterieregiment in
Aachen, weil man bei einer Spindreviſion bei ihm die Kautsky-
Schoenlankſche Agitationsbroſchüre „Grundſätze und Forderun



zen der Sozialdemokratie gefunden hatte. Er gab zu, der
Eigentümer der Schrift zu ſein; er habe auch ſelber ſchon
Aufſätze verfaßt, in denen er kritiſiere, daß die Unteroffizier
ſchüler für jedes Jahr, das ſie auf der Schule waren, zwei
Jahre in der Armee dienen müßten. Er habe wiederholt um
ſeine Entlaſſung aus dem Heeresdienſt gebeten, was aber ab-
gelehnt wurde, da er nicht 500 Mk. bezahlen konnte, die er nicht
beſaß. Gr. war wieder Willen Soldat. Er las viel, befonders
militärkritiſche und ſozialpolitiſche Literatur, ſowohl von bür-
gerlichen wie von ſozialdemokratiſchen Autoren. Der als
Zeuge vernommene Hauptmann hielt den Sergeanten nicht für
einen Sozialdemokraten; er nannte ihn einen überſpannten
Menſchen. Das Gericht erkannte wegen Ungehorſams gegen
Dienſtbefehle auf ſechs Monate Gefängnis unter Freiſprechung
von der Anklage der Betätigung revolutionärer und ſozial-
demokratiſcher Geſinnung.

Ausland.
Schweiz. Mehr Frauenrechte. An den Kantonsrat

des Kantons Zürich haben ſechs bürgerliche und zwei prole
tariſche Frauenvereinigungen eine gemeinſame Petition einge-
reicht. Sie fordern darin das aktive und paſſive Wahlrecht
der Frauen für die gewerblichen Schiedsgerichte; ferner wird
die Forderung erhoben, daß Frauen als Geſchworene wählbarſind. Beide Forbernden werden in eingehender und ſachlicher

Weiſe behandelt. Bei der bevorſtehenden Beratung über das
neue Rechtspflegegeſetz werden die Forderungen der Frauen
mit zur Verhandlung kommen müſſen es wird ſich da zeigen,
wie die republikaniſchen Herren Kantonsräte ſich zu dieſen be
rechtigten Forderungen der Frauen ſtellen.

Frankreich. Hervés Maßregelung beſtätigt. Der
Genoſſe Hervé wurde bekanntlich wegen ſeiner antimilitariſtiſchen
Agitation, insbeſondere wegen einiger Artikel, die ſich gegen die
Kriegsführung in Marokko wendeten, zu einem Jahre Ge
fängnis verurteilt. Daraufhin iſt er auch von der Pariſer
Advokatenkammer gemaßregelt worden, d. h. er darf ſeine Ad-
vokatur vor dem Seine- Gerichtshof nicht mehr ausüben. Seine
Berufung an die höhere Jnſtanz iſt dieſer Tage abgewieſen
worden.

Dänemark. Bankkriſe und Sozialdemokratie
Nachdem die däniſche Grundbeſitzerbank in der vorigen Woche
ihre Zahlungen einſtellen mußte, die Detailhändlerbank von
einem gewaltigen Kursſturz heimgeſucht wurde, und danach der
e vieler Unternehmen zu befürchten war, rief der

inanzminiſter Laſſen die Vertreter der fünf größten däniſchen
ankinſtitute (Nationalbank, Handelsbank, Landmannsbank,

Privatbahn und Darlehns- und Diskontobank) zu einer Kon
ferenz zuſammen und vereinbarte mit ihnen, daß dieſe Banken
gemeinſam mit der Staatskaſſe für Forderungen auf die Grund-
beſitzer- und die Detailhändlerbank volle Garantie übernehmen
ſollten. Zur Effektuierung der Garantie wurde vorläufig die
Summe von 20 Millionen Kronen zur Verfügung geſtellt,
10 Millionen aus der Staatskaſſe, die andere Hälfte gleich
mäßig verteilt auf die fünf Banken. Für die Garantieſumme
aus der Staatskaſſe iſt natürlich Zuſtimmung der geſetzgebenden
Körperſchaften notwendig. Nun wird offiziell die Nachricht
verbreitet, daß, als der Finanzminiſter die Sache im Finanz-ausſchuß des däniſchen Reichstags vorbrachte, die Vertreter

ſämtlicher Fraktionen, mit Ausnahme K. M. Klauſens,
ſich bereit erklärten, ihren Fraktionsgenoſſen zu empfehlen, jener
Maßnahme zuzuſtimmen.

Klauſen iſt der Vertreter der Sozialdemokratie im Finanz-
ausſchuß und man mußte nun annehmen, daß unſere Genoſſen
es ablehnten, der Staatsgarantie, die dazu dienen ſoll, das
Erwerbosleben vor weiteren ſchweren Erſchütterungen zu ſchützen,ihre Zuſtimmung zu geben. Wie t e
mitteilt, liegt die Sache jedoch ſo, daß vom Genoſſen Klauſen
im h nicht nur verlangt wurde, daß er ſeinen
Fraktionsgenoſſen die Gutheißung jener Maßnahme, ſondern
ihnen zugleich auch anempfehlen ſollte, bei der Behandlung der
Angelegenheit im Reichstag nicht über die näheren Umſtände
und Urſachen der Bankkriſe zu reden, namentlich auch nicht
über die Zollpolitik, die der Finanzminiſter Frankreich gegen
über probiert hat und die viel zum Zuſammenbruch der Grund-
beſitzerbank beitrug und ebenfalls nicht über die Notwendigkeit
eines Aktiengeſetzes, das Dänemark fehlt. Man wollte alſo,
daß der Reichstag ſich in dieſer Angelegerheit ein Schweig
gebot auferlegen und daß auch die Sozialdemokratie ſich dem
fügen ſolle. Daß das ſozialdemokratiſche Finanzausſchußmit-glied ſeine Hand nicht dazu bieten konnte, iſt ja ſeleſtwertanduch.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 13. Februar. (Eig. Ber.) Die beſtraften Barbier

herren. m 6. Februar ſtanden vor dem hieſigen Schöffen-
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gericht die u s
ner aus der Kalkſtraße. ie hatten W ch elegt
e ein polizeiliches Strafmandat von je 15 Mk. das ſie eralten hatten, weil ſie an einem Sonntag vor Weihnachten
noch nach 2 Uhr nachm. Gehilfen, reſp. Lehrlinge beſchäftigt
atten. Die organiſierten Gehilfen hatten kontrolliert und die

Obigen r Anzeige gebracht. Vor dem Gericht zog Oehlertſeinen ſvruch zurück, Pfützner ließ verhandeln. wurde aber

verurteilt. Noch ein dritter Barbierherr Jahr hatte dasſelbe
Strafmandat erhalten, es auch dann ger bezahlt, weil er ſchon
wußte, daß er mit einem Widerſpruch nichts erzielen konnte.
Und bei dieſem letzteren Herrn arbeitet der Vertreter der
Ge hilfen, der Ältgeſelle, der alſo nicht verhindert, de in
einem Geſchäft Uebertretungen vorkommen. Von einer ſolchen
ertretung kann man für die Gehilfen nichts erwarten. Di

Barbierherren aber dürften nun die Verordnung beſſer beobachten,
15 Mk. dürften ſie an den Gehilfen oder Lehrlingen an einem
Sonntag- Nachmittag kaum verdient haben.

Zeitz, 13. Febr. Oeffentliche Volksvperſammlung.
Am Sonntag nachm. 3 Uhr wird in der Wilhelmshöhe
wieder eine öffentliche Verſammlung ſtattfinden, die ſich u. a.
mit den Vorgängen am 2. Februar befaſſen wird. Zu
dieſer Verſammlung müſſen alle Arbeiter und Genoſſen, die
politiſch oder gewerkſchaftlich organiſiert ſind, kommen ebenſo
aber auch deren Frauen. Die Polizeibehörde ſcheint aus jenen
Vorgängen noch Anklagen herleiten zu wollen, deshalb iſt es

daß wir die Dinge eingehend behandeln. Die Ar-
beiterſchaft, ſoweit ſie zu uns zählt, muß beweiſen, daß ſie reif
iſt und ſich nicht behandeln läßt, wie man unmündige Kinder
behandelt. Sei alſo jeder auf dem Poſten und beſuche beſtimmt
die Verſammlung.

Teuchern, 13. Februar. (E. B.) Jmmer noch die
Grab,reden“. Am 27. Oktober v. Js. ſollten beim Be
gräbnis des Genoſſen Kohl drei Kranzträger öffentliche Reden
ohne polizeiliche Genehmigung gehalten haben. Sie erhielten
Strafmandate über je 10 Mk. Zwei Genoſſen W
gerichtliche Entſcheidung und wurden vom Schöffengericht rei
geſprochen. Der Amtsanwalt legte Berufung ein und geſtern
ſprach die Strafkammer Naumburg den Genoſſen Triebel frei,
während Genoſſe Ziegenrücker zu 15 Mk. verurteilt wurde.
Der Poliziſt Schulze konnte nicht mit Beſtimmtheit behaupten,
daß Triebel „geredet“ hatte, während Z. auch vor Gericht
nicht beſtritt, einen Satz laut und deutlich geſagt zu haben.

Wegen Polizeibeamten-Beleidigung war vom Schöffengericht
der Jnvalide Jahr zu acht Tagen Gefängnis verurteilt worden.
Er wurde in Naumburg freigeſprochen! Wir berichten
noch hierüber.

Wildſchütz. 13 Februar. (E. B.) Am Sonntag wird der
bürgerliche Turnverein im Beckeſchen Gaſthof einen Masken-
ball veranſtalten, welcher ſelbſtverſtändlich nicht von unſeren
Genoſſen beſucht wird. Einmal ſteht uns das Beckeſche Lokal
nicht zur Verfügung, zweitens befinden ſich gerade in dem
Turnverein Leute, mit denen wir durchaus nichts zu tun haben
wollen, und dann wird ja wohl auch ein jeder froh ſein, wenn
er nicht ſeine „heile Haut“ in das Beckeſche Haus zu tragen
braucht. Jn Deuben veranſtalten unſere Vereine Vergnügen,bei denen ſich ein klaſſenbewußter Arbeiter wohler fühlt als

im Beckeſchen Hauſe!
Feie 13. Februar. Jn der am Sonntag im Deutſchen

Hauſe ſtattfindenden Verſammlung ſpricht nicht Genoſſe Tanne-
berger ſondern Genoſſe Redakteur Fröhlich- Halle. Die Ver
ſammlung ſoll von allen Mitgliedern beſucht werden, auch alle
Frauen haben Zutritt. Die Verſammlung findet bei ſtarkem
Beſuch im Saale ſtatt. Fehle alſo kein Mitglied; ebenfalls
haben Gäſte Zutritt. J

Streckau, 14. Februar. (Eig. Ber.) Die Arbeit nieder-
gelegt haben heute morgen auf Grube Emma die beim
Bagger beſchäftigten Arbeiter. Jn Betracht kommen zirka
70 Mann.

Falkenhain, 13. Februar Jn der am Sonntag nachmittag
3 Uhr ſtattfindenden Verſammlung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins hält der Genoſſe Tanneberger-
Zeitz einen Vortrag. Es iſt notwendig, daß alle Mitglieder
erſcheinen. Auch die Frauen haben Zutritt und ſollten nicht
verſäumen, ſich den Vortrag anzuhören.

Stedten, 13. Februar. Mit dem Reichsvereinsgeſetz
Entwurf wird ſich am nächſten Sonntag eine öffentliche
Bergarbeiter- Verſammlung im Bürgergarten zu
Schraplau befaſſen. Gerade den Bergleuten droht von
dieſem Geſetzentwurf die größte Gefahr. Erſcheint deshalb
zahlreich in der Verſammlung.

Schraplau, 13. Februar. (E. B) Was nicht ange
bracht iſt! Vor der letzten Stadtverordnetenwahl hatten die
Bürgerlichen im Petzoldſchen Lokale eine Verſammlung abge-
halten und, wie man annehmen mußte, unangemeldet. Zweiunſerer Genoſſen wurden aus dem Lokal verwieſen weil angeb-

lich die Gegner das Zimmer gemietet hätten. Einer der Aus-
gewieſenen zeigte daraufhin den Veranſtalter, Jnſpektor Stage-
mann, und den Wirt wegen Veranſtaltung einer unangemeldeten

n Oeßlert aus dem Brüßl und Vfütz-
Die Verſammlung war vorſchriſtsmäßig, aber „Diewachung durch Beamte iſt nicht für angebracht erachtet“ heißt

es in der Antwort des Staatsanwaltes. Hier alſo werden di
Beſtimmungen des Vereinsrechtes ziemlich liberal gehandhabt,
in ſozialdemokratiſchen Verſammlungen überwacht man ſogar
die Ausführungen eines Arztes über Becrgarbeiterkrankheiten
Die liberale Aera fängt ſchon wieder einmal an

Müählberg, 14. Febr. (E. B) Wegen Gewerbeſteuer,
Hinterziehung wurde vom Schöffengericht ein Genoſſe zu
48 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Er hatte bei der Verbreitung
des letzten Volkskalender bei einigen Gutsbeſitzern in Boragk
Kalender verteilt und 10 Pfg. dafür gefordert, trotzdem ihm
ausdrücklich geſagt war, die Kalender unentgeltlich ah,
zugeben und nur freiwillige Beiträge anzunehmen. Hoffent-
lich laſſen ſich die Genoſſen allerorts dieſen Fall zur Warnung
dienen.

Schlettan, 13. Februar. (Eig. Ber) Jene blutige Kir,u über die wir ſeinerzeit aus einer Schefet
gerichtsverhandlung berichteten, beſchäftigte heute die Straf-
kammer. Bekanntlich wurden die Gebrüder Guſtav und Friedrich
Müller, ſowie der Arbeiter Sirtor zu recht erheblichen
Gefängnisſtrafen verurteilt, weil ſie einen ſchon bejahrten Ar-
beiter Wolf und deſſen Sohn aus Beuchlitz in roher Weiſe
mißhandelt hatten. Die Beuchlitzer waren in ein hieſiges Lokal
gekommen und ſollen ein Lied geſungen haben, das den Ange-
klagten nicht gefiel. Auf eine Zurredeſtellung, mit dem Hinwenſe,
nicht ſolchen Krach zu machen, ſtieß Wolf eine beleidigende Re
densart aus. Darauf fielen die rohen Menſchen über Wolf
und deſſen Sohn her. Letzterer ſagte, er habe gehört, wie ein
Beuchlitzer noch zu ſeinem Vater ſagte: „Komm Alter, wir
trinken noch einen und im nächſten Augenblick ſei ſein Vater
ſchon ganz mit Blut bedeckt geweſen. ie Angeklagten waren
allerdings durch den alten Wolf gereizt. Die Strafkammer
verwarf aber die Berufung der Angeklagten.

Kriegsgericht der 8. Diviſion.
Halle, 13. Februar 1908.

Um einen Betrag von acht Mark hatte ſich ein Ober-
matroſe der Reſerve aus dem Landwehrbezirk Deſſau eine An
lage wegen Unterſchlagung zugezogen. Als der Beſchuldigte

im Sommer 1906 bei der 2. Kompagnie der 6. Matroſendiviſion
diente, ſammelte er von 16 Rekruten, die er zu unterrichten
hatte Beträge von je 50 Pf. zum Beſchaffen von Namenlävpchen
ein. Die Läppchen wurden zum Einnähen in die Uniformen
ewünſcht; der Angeklagte lieferte aber die Beträge nicht ab

ondern borgte einem Kameraden davon vier Mark, und die
übrigen vier Mark verwendete er in ſeinem Jntereſſe. Da der
Angeklagte als Rekruteninſtrukteur gehandelt hat, nahm der
Ankläger ſog. militäriſche Unterſchlagung als vorliegend an undbe-
antragte die erhebliche Strafe von drei Wochen ſtrengen Arreſt
und Verſetzung in die 2. Klaſſe des Soldatenſtandes. Das
Gericht erkannte aber auf eine Woche Gefängnis, da nur ein
fache Unterſchlagung vorliege. Von der Verſetzung in die zweite
Klaſſe wurde Abſtand genommen.

Degradiert wurde ein Unteroffizier der Reſerve von hier,
der vom hieſigen Schöffengericht wegen Unterſchlagung zu
100 Mk. Geldſtrafe event. 10 Tagen Gefängnis verurteilt
worden iſt. Der Angeklagte, von Beruf Redakteur, hat, wie
wir damals berichteten, mit einer jungen Kellnerin in Sal-
zungen ein Techtelmechtel gehabt und der Dame zwei goldene
Ringe abgenommen. Das junge Mädchen hatte dem Ange-
klagten die Ringe im Scherz auf die Finger geſteckt, und der
Redakteur hatte ſie angeblich unbewußt milgenommen. Er be
ſtritt vor dem Schöffengericht, ſich der Unterſchlagung ſchuldig
gemacht zu haben. Ein Belaſtungszeuge, ſo ſagte er, habe ihm
nach dem Schöffengerichtstermin erklärt, er ſei mit ſeiner Aus
ſage falſch verſtanden worden. Und deshalb ſei das falſche
Urteil zuſtande gekommen. Gegen das n
Berufung einzulegen, hatte er aber unterlaſſen. nun dem
Kriegsgericht kein Recht zuſteht, das rechtskräftige Urteil anzu
fechten, wurde die Degradation ausgeſprochen.

Vor Dienſteintritt hatte ein Musketier vom Jnfanterie
Regiment Nr. 93 in Deſſau einen Arbeiter mißhandelt. Es
handelte ſich um eine gewöhnliche Prügelei am 29. Juli in
Wörlitz. Der Täter kam mitrfünf Mark Geldſtrafe davon.

Freigeſprochen wurde ein Füſilier vom Füſilier Regmt.
Nr. 36, der beſchuldigt war, vor Dienſteintritt in ſeiner Heimat
einem Landwirt zwei Zentner Aepfel entwendet zu haben. Der
Angeklagte hatte die Aepfel von den Bäumen abgepflückt in
der enung es handle ſich um Obſt ſeines Vaters. Die
Bäume des Landwirts und des Vaters ſtehen dicht zuſammen,
ſodaß eine Verwechſelung wohl möglich war. Der Ankläger
hatte eine Woche Gefängnis beantragt. Das Gerichte mußte
aber zur Freiſprechung kommen, da ein Bewußtſein der Rechts
widrigkeit nicht feſtgeſtellt werden konnte.

Unter Tränen räumte ein Kanonier vom hieſigen Feld
artillerie- Regiment Nr. 75 ein, ſeinem T 7 einem Serge-
anten beim Putzen aus dem Tiſchkaſten ein Zehnmarkſtück weg
genommen zu haben. Er hätte ſich in einer Notlage befunden,

[Nachdr. verb.13) Die Mutter.
Roman von Maxim Gorki. Deutſch von Adolf Heß.
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Die Gendarmen erſchienen gerade dann, als man ſie nicht
erwartete, ſyr einen Monat nach jener unruhigen Nacht.
Nikolai Wjeſſowtſchikow ſaß bei Pawel, und mit Andrej
redeten ale drei von ihrer Zeitung. Es war ſpät gegen
Mitternachl. Die Mutter lag ſchon im Bett und horte halb
im Traum beſorgte leiſe Stimmen. Jetzt ging Andrej vor-
ſichtig durch die Küche und ſchloß die Tür leiſe hinter ſich.
Im Flur polterte der Blecheimer. Plötzlich wurde die Tür
weit geöffnet der Kleinruſſe ſchritt in die Küche und
flüſterte den anderen laut zu:

„Aufgepaßt, da klirren Sporen auf der Straße!
Die Mutter ſprang vom Bette auf, griff mit zitternden

Händen nach ihrem Kleid, aber da erſchien Pawel in der
Zimmertür und ſagte ruhig:

„Du bleibſt liegen Du biſt krank!“
Man hörte verhaltenen Lärm im Flur.

Tür, ſtieß ſie mit der Hand auf und fragte:
„Wer iſt da
Sonderbar geſchwind wand ſich eine große, graue Geſtalt

zur Tür hinein, hinter ihr eine andere, zwei Gendarmen
drängten Pawel zurück, poſtierten ſich an ſeiner Seite, und
eine hohe, ſpöttiſche Stimme rief:

„Jemand, den Jhr wohl nicht erwartet hattet, he
Das ſagte ein großer, ſchlanker, ſchmächtiger Offizier mit

ſchwarzem, ſpärlichem Schnurrbart. Neben dem Bett der Mut-
ter erſchien der Vorſtadtpoliziſt Fedjakin, legte eine Hand an
die Mütze, deutete mit der anderen auf das Geſicht der Mut-
ter und ſagte mit finſterem Blick:

„Das iſt ſeine Mutter, Herr Leutnant!“ Dann bewegte er
die Hand gegen Pawel und fügte hinzu: „Und das iſt
er ſelbſt!“

„Pawel Wlaſſow fragte der Offizier mit den Augen
zwinkernd, und als Pawel ſchweigend nickte, erklärte er, ſei-
nen Schnurrbart drehend:

ch muß bei Dir eine Hausſuchung vornehmen Alte„Jchaufgeſtanden! Wer iſt dort fragte er ins Zimmer vlickend
und ſchritt haſtig zur Tür.

Pawel trat zur

„Wie heißen Sie ertönte ſeine Stimme von dorther.
Aus dem Flur traten zwei Polizeizeugen, der alte Gießer

Twerjakoff und ſein Mieter, der Heizer Rybin, ein ſtämmi-
der, ſchwarzer Muſchik. Er ſagte mit tiefer, lauter Stimme:

„Guten Tag, Nilowna!“
leiſe kleidete ſich an und ſagte, um ſich Mut zu machen,
eiſe:

„Was iſt denn das!
wenn die Leute ſchon ſchlafen!

Es war eng im Zimmer und roch ſonderbar' nach Stiefel-
wichſe. Zwei Gendarmen und der Polizeioffizier der Vor-
ſtadt Ryskin nahmen, mit den Füßen laut trappelnd, die
Bücher vom Regal und legten ſie auf einem Tiſch vor dem
Offizier zuſammen. Die beiden anderen ſchlugen mit der
Fauſt gegen die Wand, guckten unter die Stühle, einer klet-
terte ungeſchickt auf den Ofen. Der Kleinruſſe und Wieſſow-
ſchtſchikow ſtanden dicht beieinander in der Ecke. Nikolais
pockennarbiges Geſicht bedeckte ſich mit roten Flecken, ſeine
kleinen grauen Augen blickten unverwandt den Offizier an.
Der Kleinruſſe drehte ſeinen Schnurrbart, und als die Mutter
ins Zimmer trat, nickte er ihr freundlich lächelnd zu.

Sie bemühte ſich, ihre Furcht zu unterdrücken und bewegte
ſich nicht ſeitwärts wie ſonſt, ſondern geradeaus, mit der

Kommen mitten in der Nacht;

Bruſt vorwärts das gab ihrer Geſtalt einen komiſchen,
wichtigtueriſchen Anſtrich. Sie trat feſt auf, und ihre Brauen
zitterten

Der Oſſizier ergriff mit ſeinen zarten weißen Fingern ſchnell
die Bücher, blätterte ſie durch, ſchüttelte ſie und ſchleuderte
ſie mit einer geſchickten Handbewegung beiſeite. Bisweilen
klatſchte ein Buch weich auf den Fußboden. Alle ſchwiegen.
Wian hörte nur das ſchwere Schnauben der ſchwitzenden Gen-
darmen, Sporenklirren und bisweilen die leiſe Frage:

„Hier ſchon nachgeſehen
Die Mutter ſtand neben Pawel an der Wand, hatte die

Hände wie auf der Bruſt verſchränkt und blickte ebenfalls den
Offizier an. Jhre Knie zitterten und wogender Nebel ver-
ſchleierte ihre Augen.

Plötzlich tönte durch das Schweigen Nikolais ſcharfe
Stimme:

„Wozu iſt das nötig die Bücher auf die Erde zu
werfen

Die Mutter fuhr zuſammen. Twerjakoff nickte, als hätte

ihn jemand in den Nacken geſtoßen, und Rybin räuſperte ſich
und blickte Nikolai aufmerkſam an.

Der Offizier warf den Kopf hoch, blinzelte mit den Augen
und bohrte eine Sekunde den Blick in das pockennarbige,
bunte, unbewegliche Geſicht Seine Finger blätterten die
Seiten noch ſchneller um. Bisweilen riß er ſeine großen,
grauen Augen ſo weit auf, als ſei ihm unerträglich weh zu
mute und als wäre er bereit, einen lauten ohnmächtigen Wut-
ſchrei auszuſtoßen.

„Soldat!“ ſagte Wieſſowſchtſchikow wieder, „hebt die Bücher
auf

Alle Gendarmen wandten ſich ihm zu und blickten dann
auf den Offizier. Der erhob wieder den Kopf, ließ einen
forſchenden Blick über die breite Geſtalt Nikolais ſchweifen
und näſelte:

„Nar-a Hebt ſie auf
Ein Gendarm bückte ſich und begann die e Bücher

aufzuheben. Dabei ſchielte er nach jeſſowſchtſchikow
hin

„Der Nikolai ſollte doch ſtill ſein!“ flüſterte die Mutter
Pawel leiſe zu.

Der zuckte die Achſeln. Der Kleinruſſe ſenkte den Kopf.
„Was iſt das da ar ein Flüſtern Bitte zu ſchweigen!

Wer lieſt hier die Bibel
„Jch!“ ſagte Pawel.
„Aha Und wem zrhören dieſe Bücher
„Mir!“ erwiderte Pawel.
„So!“ ſagte der Offizier und lehnte ſich auf dem Stuht zu

rück. Dann knackte er mit ſeinen zarten Fingern, W die
Füße unter den Tiſch, glättete ſeinen Schnurrbart und fragte

ikolai:„Biſt Du Andrej Nachodka
„Jawohl!“ erwiderte Nikolai, vortretend. Der Kleinruſſe

prh W Hand aus, faßte ihn an der Schulter und drängte
ihn zurück.

„Er irrt ſich! Jch bin Andrejt
Der Offizier erhob die Hand, drohte Wieſſowſchtſchikow mit

dem kleinen Finger und ſagte:
„Du, paß aufl
Er ſtöberte in ſeinen Papieren,
Von der Straße blickte die helle Mondnacht mit ſtarren

Augen ins Fenſter. Vor dem Fenſter ging jemand langſam
auf und ab, der Schnee knirſchte.

gang es. Des an gadet. atee ſo n S
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Folgen Scham. Ein Unteroffizier vom Füſilier
Regiment Nr. 36 war vom Hauptmann mit fünf Tagen Mittel
arreſt beſtraft worden. Es beſteht die h daß jeder mit
Arreſt Beſtrafte ſich vor der Freiheitsentziehung bei dem Stabs-
arzt zu rpen hat, damit dieſer feſtſtelle, ob der Beſtrafte auch
arreſtfähi Auch der An Ja e hatte eines Tages das
Kompagnlebuch erhalten, un arin vom Arzt beſcheinigen
zu laſſen, daß er r di n ſei der Urreſtzelle r
u werden. ämte ſich aber in Gegenwart von Manne en, dem unter die Augen zu treten, und i grige

ſelbſt. daß er für die Arreftzelle aufnahmefähig ſeit
dem Mi r des Namens des Ag tes erblickte der Anklägernicht bloß eine t Abſtattang einer Meldung
ſondern auch eine Urkundenfälſchung, und beantragte 14 Tage
Mittelarreſt. Die Unterſchrift ſei für Rechtsverhältniſſe von
Erheblichkeit. Das Gericht ſtellte ſich juriſtiſch auf einen etwas
anderen Standpunkt als der Ankläger und verurteilte den
Unteroffizier, der ſich bisher nicht beſonders gut geführt haben
ſoll, zu 21 Tagen Mittelarreſt.

eeeeaaaaaaaaaaaareaeeTelenhoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Neuyork, 14. Februar. Die Arbeitsloſigkeit nimmt
in allen Großſtädten in beängſtigender Weiſe überhand. Jn
Neuyork allein ſind 10 000 Frauen und Kinder dem Hungertode

nahe. Die ſtädtiſchen Behörden verſuchen durch Notſtandsarbei
ten der größten Not zu ſteuern.

St. Etienne, 14. Februar. Hier wurde von einer Artillerie
kommiſſion ein neues Schnellfeuergeſchütz geprüft, das bei ein
fachem Mechanismus 650 Schüſſe in der Minute abgeben kann.
Das Laden erfolgt durch Streifen von 25 Geſchoſſen; eine
Ueberhitzung des Rohres tritt nicht ein.

Lemberg, 14. Februar. Die Dampfmühle der Gebrüder War
tenberg in Kolomſe iſt niedergebrannt. Zwei Perſonen kamen

den Flammen um. Der Schaden beträgt über 1 Millionen
ronen.
Budapeſt, 14. Februar. In dem AlſoSalanker Bergwerke

bei Leutſchau erfolgte eine Dynamitexploſion, durch die mehrere
Bergleute getötet und verwundet wurden.

Czernowitz, 14. Februar. Bei der Beſeitigung von Schnee
maſſen fuhren zwei Lokomotiven aufeinander. Ein Heizer
wurde getötet, zwei Bahnbeamte tödlich verletzt.

Liſſabon, 14. Februar. Die Kortez wird ſich bei ihrem Zu
ſammentritt ausſchließlich mit der Verfaſſungs, Budget und
Diktaturfrage zu beſchäftigen haben.

Rom, 14. Februar. Die Studenten der hieſigen Univerſität
ſind in den Streik getreten, weil dem Unterrichtsminiſter das
neue Prüfungsreglement abgelehnt hat. Die Streikbewegung
wird ſich auch auf die anderen Univerſitäten Jtaliens ausdehnen.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 14. Februar. Jn vergangener Nacht wurden inBerlin und den weſtlichen Vororten noch mehrere Verhaftun-

gen im Zuſammenhang mr ver Affäre Friedberg
vorgenommen, die für die weitere Entwicklung der Angelegen
heit von Bedeutung ſein dürften. Von anderer Seite wirdmitgeteilt, daß Friedberg ſowohl als auch ſeine aus Ham-
burg verſchwundene Mutter und Bohn zuſammen in London
geſehen worden ſind. Die Beziehungen Friedbergs und Bohns
zu galanten Damenkreiſen decken einen immer größer werden-
den Kreis der Schönen auf, denen in letzter Zeit große Sum-
men geopfert worden ſind.

Bant, 14. Februar. Das oldenburgiſche Staatsminiſterium
verweigerte die Beſtätigung der Wahl der Landtagsabgeord-
neten Hug und Karſtenſen zu Beijgeordneten der hieſigen
Gemeindeverwaltung, da ſie Sozialdemokraten ſeien.

Mannheim, 14. Februar. Vor dem hieſigen Kriegsgericht
fand geſtern die Verhandlung gegen den Vizefeldwebel Pleck
von der 9. Kompagnie des hieſigen Grenadier- Regiments ſtatt,
der ſeine Abteilung am Tage nach Kaiſers Geburtstag ſtatt
zum Dienſt, in eine Schankwirtſchaft geführt hat. Pleck, der
zehn Jahre im Dienſt iſt, wurde zu drei Monaten und einen
Tag Gefängnis verurteilt. Es wurde feſtgeſtellt, daß ſich die
Untergebenen mehrfach geweigert hatten, in die Wirtſchaft zu
gehen und erſt dem beſtimmten Befehl des Vizefeldwebels
Folge geleiſtet haben.

h

Ernſt Däumig in HalleVrerantwortlicher Redakteur:
Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Gernoſſen! Werbt neur Abonnenten

VJomnadenf- Snntag

un
Sonnabend Sonntag
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Unsere

grossen
Umsätze

ermöglichen

diese

Vortelle,

Damen Konfeklion.
Ziusen, grosse Extra-Posten

Barchent Wolle Sammet Felde

98 v. 1 32 e e z
Konfirmanden- Jacketts
aus ſchwarzem Kammgarn, loſe und anliegendes Facçon,

ſchön beſetzt. Jn allen Größen am Lager.

S Billigste Preise.

an Sommerpaletots 500
in den modernſten Ausführungen

252 192 150 122 1]2

Halb
veiwere Mädchen-lacketts u. Fapes

in blau und farbig, 3je nach Größe, re z z 8

Kostüm- Röcke
in blau, ſchwarz, weiß und gemuſtert, 75

in herrlichen Ausführungen wsw-J
138

Damen Unterröcke
Welss mit 3plitzen Tuch Alpacea

O v. b I hie 721 I 825

2 Je

Konfrmanden- Anzüge.
Jeder Konfirmanden- Anzug aufs beste verarbefiet.

zu 3j jgn j)n z jan je

Zum Verkauf kommen diese Tage grosse Posten zu

besonders bigen Preiſen.

Schuhwaren.
Grosse Extra -Postenv Fchuhcgren
zu biülligsten Preisen. W

Herren-Stieſeln
h Poſten 90 Ein P yſten 90 75r e mir ingenagelt Stiefel Stiefel
Konfirmanden-Stiefe] für Knaben

Ein Poſten 75Schnür Stiefel z Iaelegantes Façon Kchnür-, Schnallen- l.

jedes Paar Augetiefel

Damen -Stüäefel
Ein Poften b5 Ein Poſten 90 Ein Poſten 90
Kchnür- Iat Chevreaux-
Krortsfſefe lul auch mit
haltb. Qual. ſehr billig. Lackkappe
Konfirmanden- Stiefel für Mädchen rer

Ein Poſten 65 Ein Poſten 90Schnür- und CGChevreaux-
Knopf-Stiefel Schnürstiefel
ſchönes Façon elegantes Façon

Kiümcder- Stiefel
iu Knopf und Schnür

BoxcalfRossleder

Ban- Schuhe oriiget

Jeder
Konfirmand
erhält ein

Cexchenk!

box.- Kopf u eeund Schnürst. Schwörstiefel

en

Herren Garclerobe.
50 Kerren- Anzüge

mit 1 oder 2reihigen Weſten aus nur beſten
Stoffen, ſauberſte Verarbeitung

152 16* 192 222 262 38

00 Gehrock- Anzüge
c aus Ia. ſchwarzen Stoffen,

moderuſte Schnitte,

z äse
17* Frühjahrs- Paletots

ſchöne Muſter, ſchice Faſſons

e 192 222 282

Knaben Anzügehaben wir wieder 2 Extra Serien ausgelegt.

Serie I 50 Serie I
Wert bis Wert bis

wirn, engl. Leder,32 ge 8 eI ihr eHosen mit doppoltem Boden

o enen nnrn I
LHoden und Jägerſtoff Fügfche Aeitheren

12 22 32 m gen Mißgein n
Anzüge nach Mass, chice u. saubere Austührung.

T

kleider-Stoffe
tra schwarz und farbixg, Riesennaswakl, denkbdar billigst.

Meter z I 96 66 er

t

t
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Sowelt Vorrat.

Riesenstangenspargel

Prima Sangenspargel 2
Stangenspargel „art, Bee 92 v.

Ktangenspargel 2 w. Doſe I v.

Junge Wachsbohnen 36 v
Junge Garotten 2 vid. Doſe 35 v.

Junge Kohlrabi 2 vfd. Doſe 27 v.

Laiser-Kirschen 2 vid.- Doſe 00 Pf.

Heideideeren 2 Pfd. Doſe 59 f.

Preisselheeren 2 Pfd. Doſe 00 vt.

Mirabellen 2 Pfd. Doſe I8 f.
Stachelbeeren 2 Bd. Doſe 69 f.

Aunge Erbsen 2 Pfd. Doſe I v

3 Pfd. 1 46
Doſe

Rahatt Rulen

auf alle Varen.

Se Sparſyſtem.

Aunge Sehnittbohnen 26 v

Apfelsinen
Ia Ware 10 Stick 45 30 2 Pf.

Zitronen
10 Stück 40 30 Pf.Ia Ware

Einmaliges Angebot

I Brechbohnen

r I wage 55.

Haushaltschokoiads en 769 Bf.

Bioekschokoiads n 78 v.
Kakao garantiert rein Pfund 1

vo Kaſſen v Oder
Samos Slaſche 6 vt.
Heideldeerweln sieſche 9h v.

Himbeerslruy Flaſche 59 v.

Puddingpulvor s vatete 20 v

a 26 v.

fich

Malzbondons

Gem, Gondons

Prallinoes eerent. rei gfund 10 f.

Volkshbiskut

Brechspargel a.

Bfund 7 v.

Bins J v.

Pfund 9 v.

58 Pf.III m v Je

Trauhen-Roshnen und )5 v.
Krachmandeln Pfund 88 Pf.

Legitimation vorzuzeigen.

Vins Abendkasse wird tent erötnet.

nene T TRichard Wagner-F
Dienstag d. 25, Februar abends 972 Uhr im grossen Scaule des Volksparkes,

unter Mitwirkung des 40 Mann starken Leipziger Konzert-Orchesters, Dirigent Herr
Musikdirektor Schütze, der Opernsängerin Fräulein Lisbeth Stoll und eines Baritonsängers.

Karten sind mere im Vorverkauf zum Preise von 40 Pfg. in allen GewerkK-
schaftsdureoaus sowie im Partoi- un Arboitersekretariat in der Zeit von
11 Vhr und von 5--8 WVhr zu haben. Das Verbands- resp. Mitgliedsbuch ist als

Känder unter 14 Jahren haben keinen Zutritt.
Der Bildäungs-Ausschuss,

Während des Februar verkaufe ich

Kinderwagen
u Becdeutenc herabgesetzten Preisen.

Theodor Lühr, r
Mitglied des Rabast-Spar- Vereins

e
S hochfein, Stück 60 P fg.

J Salamb“-u Cervelat-Wurgt

S à Pfund 98 Pfg.bentral- Zuernangung e

Talamistrasse 7,
Ilmarkt.am Ha

Guxthot zum Schwan, Könfestr. 55.
Von heute ab bis Mittwoch, den 19. Februar

Gr. Preisschiessen.
Preiſe ſind im Lokale ausgeſtellt und wird d das Abſchießender Preiſe näher bekanntgegeben. Der Unternehmer.

Zentralhalle Oeissenfels,
5 Sonnabend den 15. und Sonntag den 16. Febr.

Gr. Bockbierfest.
Bockmuſik und Bockmützen gratis.Bockwürste mit Kraut unä Salzinoeden mit Merrettich.

Freundlichſt ladet ein Otto Kloppo.

Magen stärkencd
Verdauung fördernd

Appetit anregend

renfeinste

Verkauf:

Leipzigerstraße 33
und wo Pakete aurhängen.

S rei Apparat
Zieh- u. Hundharmonikas,

Platten in groß. Ausw., Walzenzu wirklich billigen Preiſen.
Allerbill. Reparatur Werkſtatt.

Umtauſch alter Platten.
Teilzahlung geſtattet.

Alb. GrotzkKy, Geiſtſtr. 28.

David's Nährzwieback,
Kindern und Erwachſenen, ins
beſondere Rekonvaleszenten ärzt-
lich empfohlen, weil leicht ver-
daulich, ſ. wohlſchmeckend u. un
begrenzt haltbar. Das Stück 1 Pf.Johannes David, en

heuteMorgen SonnabendW Schlachtefeſt. Soniaenad(hlachtefest
Karl Heft, Früh s8Uhr: Wellfleiſch.S Burgſtraße 51 a. I. Arnat. S Schönivtr. 11

ètrarerrXy, W

Papier u. Pappenabfälſe

chtung!nestnnant zum tach en.

Defeborne r enabenSo 15. Ferr ab. Zur

Wlumperdbens

mit muſikaliſcher
Unterhaltung.

Die 3 beſten Lumpen
erhalten Preiſe.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Karl Krieg-

a

Ammendorf
CGasth. Zum e Verein

nänner Cesane Verel
Sonntag, den 16. Febr.

nachm. Tan7Z- n

abends
Lumpen- Abend.

Der Vorſtand.
Rect., Neuer Bürvernarten

Liebenauerstrasse 157.
Sonnabend den 15. Febr.

Narren-Ahend
Freundl. ladet ein

Otto Eydam und Frau.

Restaurant zur Rosctrappe

Marz 27.
Sonnabend:

k. Bockhblerfet.l Vockwürſt W

vie ladet freundl. ein
oh. Flemming.

Zu den am 15. Febr.,
8 ühr ſtattfindenden

Er. Prelx-Skaten
ladet hierdurch freundlichſt ein
Gustav Vfer, Glauchaerſt. 28.

Hecters Beytaunnt.

Liebenauerſtraße 150.
Sonnabend den 15. Febr. 1908

ſ. lumpenehend

Es ladet ergebenſt ein
Familie Herker.

T
e aerkraßg 1 Ia

Sonnabend d u Febr.
abends 8Preis Slat.

Zeitz len ben
Kalser Wilhelmstrasse 5.

Sonnabend den 15. u. Sonn-
tag den 16. Februar
r. Zockvierfest.
r m ipaligere

ist bestens WegF. Bockwürste. ützon gratis.
Freundl. ladet ein 0. Müller.
Blutfr. Hasen und Kaninchen An

abends

kaufen ieden Poſten
Kl. Brauhausſtr. 20.

hat preiswert abzugebenWalter Rano, Vatobſtr. 44.

Stadt Theuter Halle
Direktion: Hofrat M. Richards.

Sonnabend den 15. Febr.
147. Ab.- Vorſtellung. 3. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.
Schülerkarten a 1.10 Mk.

an der Abendrafſe.
um Gedächtnis

w Leſſings Todestag.Vathan der Weise.

Ein W S Gedichtvon G. E. Leſſing.Anf.7& Uhr. Ende e gegen 10 Uhr.

Büsamilon's

Mal wen
Jeden Adend 8 Uhr

Gastspiel
d. amerikan. Detektiv-Gompany

Niclkk-
Carter] e

bellan Szepene u. Schautellung

J. amerik. Verbrecher -Typen

wit Willy Brackmann 0
Honit, e Jertrechertni.

Velt Bimw, Humorist.
Lola Liebllich, Wiener Soubrette

Saſfira Pradyaih.
„Die V m d. indi schen

twe des Rajah“
auf offener Rähne

unt. Mitwirkung d. indischen
Sängers Begon Neville“.
Vorverkauf im Theaterbhureau

und bei
Rud. Mosse, Brüderstr. 4.

Npoſſo Thoafor

Direktion: Gustav Poller.
Gaſtſpiel des

Berl. Apollo Eunſembles
Allabendlich Punkt 8 Uhr:
die Liebesfese in 3 Vot

Bo ws Segangher
Rarchadend.

Regtawr. Febenbeler, ein
Nächſten Sonnabend, Sonntag
und folgende Tage empfehle

hochkeines Bockbier
Achtungsv. Hermann RHeymann.

Prösen,.
Kaiserſkrone
Eonntag den 16. Februar

öffentl. Tunzmusik
Für jung und alt freier Taner t wird nicht erhoben

Uhr. Anfang 6 Uhr.er e und Kunden ladet
freundlich ein Chr. Richter

vt. ln th e re
blone: bocberiest

gen. Unterhalt.ar kpekens A. fsang.

Teit7.
Restaurant von 0. Grage.

72 V ra
i

Kaffee-KrI in
S Febr. im Reſt

r ührungen.

Ohne Einladunz kein S
kle Bundesgen

lichſt eingeladen.

ln Kinde n
eden ücheeein g0

u lkexel- An

r den 18. d. Mts.in den feſuſch dekoriert. Räumen

der in t eng i
au on ecig s b

e e ſag rmer Batt.
Anfang des Tante 6 Uhr.

Nach dieſem wieder Ball
Es ladet trgin dige ein

Max Reichardt. Der Vorstand
Hierzu empfiehlt Sonnabend

und Sonnta Ostüler'sehes
Koekbiter, dlv. kalte u. warme

e D. O.ockmätren u.
III

Eönelfadt m Fagaue
31 Fleiſcherſtrage 84.

Dlese Woche wieder ff.
Abs ine detanninnr

A. hu rm 9Reilstrasse 10.

gratis.
den.

ſRosstleiseh

Freie Saiter u vermieten Forstorstr. 23, III.
Verlag und für die Inſerate ve raniwortlich: Auguſt Groß. Drutk der Halleſcher Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. d. H.) Halle a, S.
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hI. Heilage zum Volksblatt.

Re. 39.
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Rüsten wir zur Landtagswahl
Alle An n deuten darauf hin, daß ditage len ſchon in t e t e

es ſtattfinden. Um bei den Wahlen mit ſeiner
timme gegen die Dreiklaſſenſchmach proteſtieren zu

können, muß man Preuße ſein, bezw. Preuße werden.

Genossen, betreibt eifrig die Naturalisation!

o e
Halle und Saalkreis.

Halle, 14. Februar 1908.
Zu vierzehn Tagen Gefängnis

Kollege Leopoldt vom Schöffengericht in
lſterwerda verurteilt. Er ſoll durch zwei Artikel des Volks

blattes den Oberbuchhalter Müller, Gaſtwirt Starke und Tech-
niker Glüßmann beleidigt haben. Der eine Artikel: Piepende
Regenwürmer enthält die Wiedergabe einer Schöffengerichts
ſitzung, in welcher gegen den Maſchiniſten Köhler verhandelt
wurde. Dieſer Bericht enthielt u. a. folgende Stelle:

Köhler erzählte nun, warum es komme, daß der Reſpekt
vor Parl ſo geſunken ſei. So ſei auf Millygrube von beſſeren
Horren das erſt kürzlich verunglückte Mädchen bewußtlos ge
macht, gemißbraucht und nachts entkleidet, bis Mückenberg ge-
ſchickt worden. Gr habe dies dem Gendarm Parl mitgeteilt,
der aber „habe keine Veranlaſſung gehabt, einzuſchreiten“!
Uns gegenüber findet fich aber bei der lächerlichſten Kleinig-
keit ein Anlaßl Er müſſe darauf beſtehen, Parl zu fragen,
weshalb er ſich durch den „Regenwurmöl“- Geſang beleidigt
fühle.

Kollege Leopoldt hat für dieſen Artikel vom Schöffengericht
Halle wegen Parlbeleidigung bereits ſechs Wochen Gefängnis
erhalten. In dieſer Verhandlung ergab ſich, daß Köhler zwardie oben angeführte Erzählung habe vorbringen wollen, dann

aber vom Vorſitzenden unterbrochen ſein ſoll. Jn der geſtrigen
Verhandlung mußte Leopoldt r daß der inkriminierte

nicht nur eine Wiedergabe der Gerichtsverhandlung dar
ſt

Der zweite unter Anklage ſtehende Bericht lautete:präge 96. September. (E. B.) Eine Grab-
rede. Herr Paſtor Naumann in Mückenberg hat bei der
Beerdigung der kürzlich verunglückten Arbeiterin eine Rede

halten, die geeignet iſt, die Unruhe über die hier herrſchende
zunficherheit noch bedeutend zu vermehren. Gen. Köhler

e ſchon in ſeinem letzten Prozeſſe mit dem Gendarm Parl
Angelegenheit berührt, die die Gemüter hier beunruhigt.

err r Naumann hat nun am offenen Grabe des Mäd
einer örung Ausdruck gegeben über die „Lum

und Schufte“ die das Mädchen nach einer Geburts

ren von der
d

verführt hätten gemeint ſind „beſſere“ Her
e die das ſpäter verunglückte Mäd-

eine gewöhnliche Brikettabnehmerin war, zu einer
gsfeier einluden, ſie betrunken machten und dann

entkleidet nach Mückenberg ſchickten. Dieſe Angelegenheit iſt
dem Gendarmen Parl zur eige unterbreitet worden, der,
obwohl es ſich hier um ein ſchweres Verbrechen handelte
keinen Anlaß zum Einſchreiten hattel!

Nun wollen die bei jener Geburtstagsfeier beteiligt ge-
weſenen Beamten Klage gegen den Paſtor anſtrengen. Ob fie
es wirklich tun werden und der Oeffentlichkeit einmal ein
Bild geben, wie ſie ſich amüſieren? Wir glauben es nicht.
Dem Herrn Paſtor müſſen wir aber ſagen, daß ſolche Dinge
nicht vor das offene Grab gehören. Wenn er wirklich es ernſt
meint mit ſeiner Entrüſtung darüber, daß ſolche Dinge ge-
ſchehen, das nehmen wir zu ſeiner Ehre an, dann mag er ſich
in unſere Reihen ſtellen und mit uns den opfervollen Kampf
führen gegen die einſeitige Wirtſchaft hier zu Lande. Daß
Gendarm Parl. hier die Ermittelung unterlaſſen hat, wird er
übrigens noch oft zu hören bekommen.

Bezüglich dieſes Artikels vertrat der Vertreter der Privat
klage, Rechtsanwalt Telſchow, die Anſicht, daß ſich Paſtor Nau
mann am Grabe nicht ſo definitiv ausgedrückt habe, wie der
Artikel behauptete. Dieſer Artikel enthalte beſonders ſchwere
Beleidigungen des Privatklägers.

Leopoldt, verteidigt durch Rechtsanwalt Dittenberger-Halle,
führte an, daß die Berichte ſich nur gegen die Amtsführung des
Gendarm Parl richteten. Eine Abſicht der Beleidigung des Pri-
vatklägers habe ihm völlig ferngelegen. Jn längeren Ausfüh-
rungen beantragte Rechtsanwalt Telſchow für jeden der
Artikel 14 Tage G'efängnis, zuſammen zu ziehen auf drei Wo
chen. Die Artiker enthielten ſchwere Beleidigungen und ſeien
geeignet, die Privatkläger beſonders in den Augen der Arbeiter
herabzuſetzen. Auch die Preſſe habe kein Recht, alle Vor
kommniſſe an die Oeffentlichkeit zu bringen. z

Rechtsanwalt Dittenberger beſtritt, daß die Artikel beleidi-
genden Inhalts ſeien. Wenn ſich jemand beleidigt fühlen
könnte, ſei es höchſtens der Gendarm Parl, und dieſer habe ja
ſchon ſein Recht gefunden.

Das Gericht, Vorſitzender war Herr Amtsrichter Thomas,
den Leopoldt zuerſt als befangen abgelehnt, weil er bezgl. des
erſten heute inkriminierten Artikels als Belaſtungszeuge aufge
treten war, erblickte in dem erſten Artikel keine Beleidigungen
des Privatklägers und müſſe deshalb in dieſem Falle auf Frei
ſprechung erkannt werden. Dagegen enthalte der zweite Ar
tikel ſchwere Beleidigungen. Die beantragte Strafe von 14 Ta

F

vublik und Monarchie“.

Habe a. S. Sonnabend den 15. Februar [908.

gen erſcheine angemeſſen, da einmal die Schwere der Beleidi
gung und dann die erheblichen Vorſtrafen des Angeklagten
(zwei Geldſtrafen von 40 und 100 M.) zu berückſichtigen ſeien.

Jm Sozial demokratiſchen Verein,
der geſtern abend im kleinen Saale des Volksparks ſeine Mit
gliederverſammlung abhielt, ehrte man zunächſt durch Erheben
von den Plätzen den verſtorbenen Genoſſen Buchdrucker Eber
hardt. Dann hielt Genoſſe Dreſcher einen mit Beifall
aufgenommenen intereſſanten Vortrag über das Thema: Re

Redner wies einleitend darauf
hin, wie ein Miniſter in Frankreich unſeren Genoſſen Bebel
als wahren Vaterlandsfreund feiert und wie umgekehrt Bülow
den Genoſſen Jaures in Frankreich als Muſterbeiſpiel den
deutſchen Sozialdemokraten vorführt. Beide Genoſſen ſind Re
publikaner und was man nach dieſer Richtung hin im eigenen
Vaterlande von monarchiſcher Seite Verächtliches von ihnen ſagt,
geſchieht bloß, um die Sozialdemokratie herabzuwürdigen. Die
Sozialdemokratie erſtrebt die Republik nicht durch den Umſturz
der Verfaſſung an, ſondern ſie glaubt im Rahmen des Geſetzes
die Verfaſſung ändern zu können. Dafür liegt ein Schul-
beiſpiel vor. Als ſich Norwegen von Schweden treunte, nahm
man in Norwegen eine Urabſtimmung vor, ob das Volk die
Republik oder die Monarchie wünſche. Das Volk entſchied ſich
leider für die Monarchie und die Sozialdemokratie unternahm
dagegen nichts. Redner ſetzt dann das Weſen der Republik,
bei dem die Volksvertretung und der Volkswille entſcheiden ſoll
und im Gegenſatz hierzu das Weſen der Monarchie ausein
ander; er ſchildert dann das Vaſallentum, den Servilismus,
das mit der Monarchie eng verbundene Gottesgnadentum,
ſtreift die Majeſtätsbeleidigungsmanie und weiſt darauf hin,
daß es heute keine Republik gibt, wie ſie die Sozialdemokratie
wünſcht. Einer Geldſacksrepublik könne man unter Umſtän-
den eine konſtitutionelle Monarchie vorziehen. Die Sozial
demokratie erſtrebt die politiſche Freimachung des Volkes, die
demokratiſche Republik an, der ſich künftig keine Macht der
Erde wird entgegenſtellen können. (Beifall.) Eine Diskuſſion
wurde nicht beliebt.

Aus dem Viertelsjahrsbericht, den der Parteiſekr. Gen. Rei-
wand gab, ſei erwähnt, daß der Mitgliederſtand ſich von Mitte
November bis Ende Januar um 256 vermehrt hat. Die Kaſſen-
verhältniſſe ſind nicht die glänzendſten; dies iſt aber auf er
höhte Ausgaben (Stadtverordnetenwahl und Maifeierprozeſſe)
zurückzuführen.
ſammlungen gegen das Dreiklaſſenwahlrecht könne man all-
gemein zufrieden ſein; jedoch müſſe darauf hingewieſen wer-
den, daß der Beſuch der Verſammlungen hätte noch ein beſſerer
ſein können. Dasſelbe iſt von den Verſammlungen gegen das
geplante Reichsvereinsgeſetz zu ſagen. Die Flugblattverbrei-
tung hingegen iſt gut von ſtatten gegangen, da auch die länd-
lichen Genoſſen ſich in dankenswerter Weiſe daran beteiligt
haben. Das Vorgehen der hieſigen Polizei gegen die Ver-
ſammlungsbeſucher könne die Partei nicht abhalten, weitere
Proteſtverſamlungen abzuhalten. Das Straßenpflaſter zum
Beſuche von Proteſtverſammlungen muß dem Volke frei blei
ben. Jn der Diskuſſion gab Genoſſe Heyne eine Anregung
zur Reformierung der Mitgliederliſte, die berückſichtigt werden
Le Dann wurde die Verſammlung nach Erledigung einiger

ereinsangelegenheiten geſchloſſen.

Sonderbare Ehrbegriffe ar die beiden Arbeitswilligen
Hermann Bruckhaus, Schmidtſtr. 31, und Aug. ZJimmer-
mann, Graſeweg 8, zu haben. Erſterer war Mitglied des
Gemeindearbeiterverbandes und hätte am liebſten bei Ab-
faſung der Petition den Streik erklärt. Als es do ernſtlich
zum Kampfe kam, beſaß Bruckhaus die Kurage, „krank“ zu
werden und ſich bis geſtern vom Gemeindearbeiterverband die
Krankenunterſtützung zahlen zu laſſen, um dann nach einer
Geſundſchreibung in Gasanſtalt I den Streikbrecher zu machen.
Genau ſo hat es Zimmermann gemacht, der im Handels und
Transportarbeiterverband J iſt und nach ſeiner
ſtauug heute morgen zum Streikbrecher geworden iſt. Das
ind ſolche Leute, denen von der Saaleztg. und Konſorten

ein warmes Bett bereitet wird, weil ſie zum Verräter an ſich
ſelbſt und an ihren Klaſſengenoſſen geworden ſind. Höhnend
bemerkt die „liberale“, daß die „bittenden“ Gasarbeiter ohne
Zwang die Arbeit niedergelegt ſatten und nun ſehen müßten,
wo ſie blieben, warum hätten
protziger urherrung um Streik J laſſen. Man kannes noch ſo oft ſagen, 5 von Hetzern höchſtens auf gegneriſcher

Seite geredet werden könne, unſere Schmoks drehen doch alles
um und machen aus Fiick Schwarz. Weshalb alſo ſtreiten?
Es iſt doch alles vergeblich.

Jm Fieberwahn aus dem Fenſter einer hieſigen Krankenanſtalt ſprang der 19 jährige Bu helter Wetzing und zog ſich

dabei ſo ſchwere Verletzungen zu, daß er bald darauf daran
verſtarb.

Freche Spitzbuben waren zwei zehn bis zwölfjährige
Jungen, die geſtern mittag vo mHandwagen eines Lumpen-
ſammlers einen Sack Lumpen ſtahlen, während der Mann
mit ſeiner Frau in der rrhe an der Brunoswarte Mittag
aß. Trotzdem die hoffnungsvollen Bürſchchen ſofort verfolgt
wurden, entkamen ſie mit ihrer wenig ertragsreichen Beute
durch den Steinweg.

Ertappt wurde ein Dieb, als er mit einem Sack nachts nach
2 Uhr die Merſeburgerſtraße paſſierte. Einem Poliziſten, dem
die Sache verdächtig vorkam, geſtand er, daß er die in dem Sack
enthaltenen Bleirohre auf dem elektrochemiſchen Werke in
Ammendorf geſtohlen habe. Er kam natürlich in Haft.

Der Suff. Ein Arbeiter fiel auf der Kl. Ulrichſtraße in
betrunkenem Zuſtande ſo heftig hin, daß er eine ſchwere
Kopfverletzung davon trug, die ſeiner Unterbringung in der
Klinik nötig machte.

Jm Rauſche. Geſtern abend gegen ſechs Uhr remvelte
in der Leipzigerſtraße ein anſcheinend angetrunkener Mann die
Paſſanten an Einem älteren Arbeiter ſchlug er den Hut vom

Geröstete Kaffees
müt 10 Rabatt.

Grugstee

Mit dem Verlauf der Demonſtrationsver-

du a

ie r von a Führern in

Berliner Mischung 1.00 mar
Bei Einkauf von halben und ganzen Pfunden 10 Rabatt in Sparmarken.

Mischungen sind von grösster Ergiebigkelt und so hervorragend von
Aroma, dass sie den verwöhntesten Ansprüchen genügen dürften.

Tooe. feinsto Mischung

19. Jahres.

Kopfe, einem anderen ein Paket aus der Hand. Einen herbei-
geholten Schutzmann leiſtete der Händelſucher Widerſtand. Er
wurde ſchließlich geknebelt zur Wache gebracht.

Ein Stubenbrand entſtand durch Herausfallen von Kohle,
während die Jnwohner abweſend waren, in dem Hauſe Mittel
ſtraße 7. Die Feuerwehr konnte glücklicherweiſe zwei Kinder
noch retten, während ein Hund verbrannte.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Am Sonn
abend gelangt Nathan der Weiſe zum Gedächtnis von
Leſſings Todestag zur Aufführung. Schülerkarten à 1,10 gibt
die A T aus. Sonntag, rr n 3 Uhr, betermäßigten Preiſen: Die luſtige Witwe. Abends 75 Uhr
zum erſten Maie: Die Abreiſe muftaliſches Luſtſpiel in
einem Aufzug. Hierauf Die Regimentstochter von
Donizetti. Die nächſte Aufführung von Panne iſt für Mon
tag. die Götterdämmerung für Dienstag, der Walzer-
traum für Mittwoch angeſetzt.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters wird uns ge
ſchrieben: Morgen Sonnabend, findet ein ſogenannter Nicht
rauch-Abend ſtatt. Dieſelben erfreuten ſich ſchon früher
g n eheit ſodaß dieſe Veranſtaltung gewiß allgemeinen

nklang findet.
Das Biophontheater, Gr. Ulrichſtraße 57, hat von heute

ab wieder ein prächtiges neues Programm mit großer Ab-
wechſlung aufgeſtellt. Aus e ewiſſermaßen zur
Weihe des 2ö jährigen e ich. Wagners hören wirdas Gebet, geüenged von der Berliner Hofopernſängerin Jda

Hiedler. Ferner ein Lied aus Geiſha, ein Duett aus dem
Vogelhändler und verſchiedene andere geſangliche Darbietungen
ernſten und heiteren Aber auch die kinematographi-ſchen Vorführungen bieten alles n r S und

Und da das hen ſehr niedrig bemeſſen iſt,Scherz.
nterhaltung durch Beſuch deskann ſich jeder eine angenehme

Biophontheaters leiſten.

Gewerkſchaftliches.
Hirſch Dunckerſche „Fortſchritte“. Die Metallarbeiterzeitung

ſchreibt: Die Gewerkvereine haben auch im vierten Quartal
1907 an Mitgliederzahl abgenommen. Soweit im Reichs
arbeitsblatt darüber berichtet wurde, beträgt die Abnahme 1181.
Daran iſt der Gewerkverein der Maſchinenbau- und Metall
arbeiter mit 918 beteiligt; er hat alſo im Jahre 1907 im ganzen
abgenommen 7499 Mitglieder (15,65 Prozent), ſeine Geſamt-
zahl war auf 40 700 geſunken. Ende des Jahres 1900 zählte er
35 619, der Gewerkverein der Klempner, der inzwiſchen mit ihm
verſchmolzen wurde, 3798 Mitglieder, das waren zuſammen
39 417. Der „ſtolze“ Gewerkverein braucht nur noch 1283 zu
verlieren und er iſt auf dem Stande vom Ende des Jahres 1900
angelangt! Da iſt es allerdings erklärlich, daß die Hirſch-
Dunckerſchen Rechenkünſtler dem Deutſchen Metallarbeiterver
band, der von 100 762 Mitgliedern im Jahre 16900 auf 866 000
am Ende von 1907 geſtiegen iſt, die Mitglieder weg rechnen
wollen.

Aber nicht nur der Gewerkverein der Maſchinenbauer, der als
Gewerkſchaft angeſprochen werden will auch ſeine Kranken-
unterſtützungs- und ſeine Begräbniskaſſe haben ſeit 1008 ganz
bedeutend an Mitgliedern verloren. Es zählten Mitglieder.

Ende des die Krankenunter- die BegräbnisJahres ſtützungskaſſe e
1906 25 041 20 6781904 23 807 19 9711905 23 269 20 2301906 19 639 17 5191907 17 344 16 409Jm Jntereſſe der deutſchen Ardeuecbewegung und der deut

ſchen Metallarbeiter im beſonderen iſt nur zu wünſchen, daß der
Gewerkverein und ſeine Kaſſen auch fernerhin ſo „fortſchreiten“.

Aus dem KReiche.

Berlin. Der Zu ammenbruch des Bankhau-
ſes Friedberg zieht immer weitere Kreiſe und hat zu
weiteren ralhs geführt. Der langjährige Syndikus
des flüchtigen Bankiers, der Rechtsanwalt beim Kam-
mergericht, Hugo Caro, iſt verhaftet und nach dem Poli-
zeipraſidium überführt worden. Er wird der Beihilfe
betrügeriſchen Bankrott beſchuldigt. Man nimmt an, daß
Rechtsanwalt Caro von den faulen t dieſes Bank-
hauſes gewußt hat. Es haben noch verſchiedene Vernehmun-
gen ſtattgefunden. So iſt die gemeinſame Geliebte Friedbergs
und Bohns, eine unter den Namen Ballhaus-Elſe und Bril-
lanten-Elſe bekannte Schöne der Halbwelt, feſtgenommen kwor-
den. Sie hat ohne weiteres ihre wertvollen Schmuckſachen,
die ſie von den beiden zum Geſchenk erhalten erausge

en Wert vergeben und ſo die Maſſe um einen er erhebli
mehrt. Ferner wurde eine I aus der Stralſunder-
ſtraße, die in recht engen Beziehungen zu a geſtanden hat,
unter dem dringenden Verdachte der Begünſti u feſtgenom
men und in das Unterſuchungsgefängnis überführt.

Ueberfahren. Als Donnerstag vormittag der
Monteur Richard Gruber in der Schönhauſer Allee einen
Straßenbahnwagen der Linie 47 in voller Fahrt verließ,
wurde er von einer neben der Straßenbahn fahrenden Auto-
mobildroſchke überfahren, ſo daß er mit der Stirn auf den
Straßendamm aufſchlug und ſich eine Gehirnerſchütterung zu
zog, an deren Folgen er an der Unfallſtelle verſchied.

Er wollte ſich nur „abhärten“. Der Maler
Fritz Wildhagen in Steglitz wurde, wie gemeldet, vorgeſtern
ſſſtiert, weil er im Verdacht ſtand, Frauen und Mädchen be-
läftigt zu haben. Wie nun Wildhagen, der nach ſeiner Ver
nehmung wieder von der Polizei entlaſſen wurde, v
habe er nur, um ſich abzuhärten, eine Kneippkur in litz
unternommen, bei der er unter dem Mantel nur ſchwarze
Strümpfe und ein Trikot trug. Die Polizei riet dem Maler,ſeine Abhärtungstouren im eſgenſten Intereſſe einzuſtellen.

Hamburger Mischung 1.20 an.
Die

eschmack und

Pfund 1.40 und I. 80.
120

Kakat sehr ergiebig und mild 1.60.RisKkutf“a, ff. Hanshaltmischung OSDe65.

Vottel Broskowski.



e z ehndewegnng der Sieinſeher in
77 eRegierungobezirk Merſeburg.

Eine umfangreiche Lohnbewegung hat der Verband der
Steinſetzer mit der in Betracht kommenden Unternehmer
organiſation, der „SteinſetzerFnnung zu Halle a. S.“ abge
ſchloſſen, und hat damit, ſoweit die Lohnhöhe in Betracht
kommt, immerhin nennenswerte Vorteile erzielt.

Als Arbeitszeit iſt zwar nur die zehnſtündige doch
muß hierbei berückſichtigt werden, daß, da hier ein Bezirks

tartf (für den ganzen Regierungsbezirk Merſeburg) vorliegt
und in mehreren Orten noch die elf-, ſogar zwölfſtündige Ar

eit Uſus war, dieſe Feſtſetzungen ein ganz erheblicher
Erfolg iſt.

Ein Einheitslohn, der wenigſtens für das Jahr 1910
gefordert wurde, iſt leider abgelehnt worden, da angeblich die
einzelnen Kommunal und Staatsbehörden, die im Stein
ſetzerberuf ja als eigentliche Arbeitgeber in Betracht kommen,
für derartige Preiserhöhungen nicht zu haben ſeien. Jmmer-
din, ſo lautete das Verſprechen der Arbeitgeber, würde man bei
dem nächyſ. folgenden Tarifabſchluß verſuchen, einen einheit-
lichen Stundenlohn zu berückſichtigen und event. einzuführen.

Die wichtigſten tariflichen Beſtimmungen lauten folgender-
rmnagen:Sie Stunden von 6—8 Uhr abends um 5—6 Uhr morgens

gelten als Ueberſtunden, die Stunden von 8 Uhr abends bis
5 Uhr morgens als Nachtſtunden.

Das Arbeiten von Ueberſtunden, Nacht- und Sonntagsackeit
ſoll nach Möglich“eit vermieden werden, doch darf dieſelbe in

tringenden Fällen nicht verweigert werden.
An Werktagen vor hohen Feſten wird die Arbeitszeit ohne

Lohnabzug um eine Stunde gekürzt.
Sonſtige Kürzungen der Arbeitszeit bei Wochenanfang und

Ende dürfen in dem Maße weiterhin ſrattfinden, wie dieſes
Lesher üblich war. Die Arbeitsruhe zur Feier der hohen Feſte:

ern, Pfingſten und Weihnachten ſol. nicht mehr als den
is 8. Feiertag umfaſſen.

Als Ortsarbeit gilt alle Arbeit, welche am Wohnorte des
Meiſters und in deſſen näherer Umgegend liegt bis zu einerStenng von 5 Kilometer vom Mittelpunkte (Marktplatz)

des betr. Ortes an in der Luftlinie gen eſſen.
Der Ortsbezirk Ammendorf fällt rämnlich mit dem Orts-

bezirk Halle zuſammen.
Der Stundenlohn eines Steinſetzer-Vollgeſellen ſoll betra

gen für Ortsarbeit:
(Die Ziffern in Klammern bedeutet bisheriger Lohnſatz.)
Jm Unterbezirk Halle a. S. mit den Ortſchaften: Halle,

Ammendorf u. Nauendorf b. Reideburg (57) vom 1. 1. 08 bis
31, 12. 08: 60 Pfg., vom 1. 1. 09 bis 31i. 12. 09: 61 Pfg., vom

1. 1910 bis 31. 12. 1910: 63 Pfg. Jm Unterbezirk De
litz ſch mit den Ortſchaften: Vitterfeld, Delitzſch, Eilenburg
5d) vom 1. 1. 08 bis 31. 12 08: 58 Pfg., vom 1. 1. 09 bis 51. 12.
09: 60 Pfg., vom 1. 1. 1910 bis 31. 12. 1910: 62 Pfg. Jm
Unterbezirk Eisleben mit den Ortſchaften: Eisleben (33),

ädt, Hettſtedt, Alsleben (45—-50). Der Unterbezirk E
umfaßt beide Mansfelder Kreiſe und wird durch die

Saale begrenzt, vom 1. 1. 08 bis 31. 12. 08: 655 Pfg., vom 1. 1.
05 bis 81. 12. 09: 57 Pfg., vom 1. 1. 1910 bis 31. 12. 1910:
60 Pfg. Jm Unterhezirk Zörbig mit den Ortſchaften:
Koönnern, Löbejün (45-—-50), Zörbig (55) vom 1. 1. 08 bis
83. 12. 08: 66 Pfg., vom 1. 1. 08 bis 31. 12. 09: 56 Pfg., vom
I. 1. 1908 bis 31. 12. 1910: 58 Pfg. Jm Unterbezirk Wei

enfels mit den Ortſchaften: Merſeburg (53), Weißenfels,
iburg (68), Zeitz, Mücheln, Camburg (55) vom 1. 1. 08 bis

31, 12. 08: 56 Pfg. vom 1. 1. 09 bis 31. 12. 09: 57 Pfg., vom 1.
1. 1910 bis 31. 12. 1910: 60 Pfg. Jm Unterbezirk Quer-
furt mit den Ortſchaften: Querfurt, Taldorf, Nebra a. U.
(45), Sangerhauſen (45--50) vom 1. 1. 08 bis 31. 12. 08: 52 Pf.,
vom 1. 1. 09 bis 31. 12. 09: 54 Pf., vom 1. 1. 1910 bis 31. 12.
1910: 57 Pf.

Bei Ueberlandarbeit welche zwiſchen 5--10 Kilometer vom
Mittelpunkte des Wonhortes des Meiſters entfernt liegt und ün
deren Nähe ſich eine Eiſenbahnſtation oder Straßenbahn be-
findet, ſo daß die Arbeitsſtelle durch tägliche Hin- und Rück-
fahrt zu erreichen iſt, zahlt der Meiſter die Wochenkarte reſp.
die Koſten der Fahrt in vierter Wagenklaſſe und eine Zulage
von 3 Pfg. pro Arbeitsſtunde zu dem für den bez. Unterbezirk
feſtgeſetzten Stundenlohne für Ortsarbeit.

Jſt es infolge der Fahrzeit der Züge nicht möglich, die volle
feſtgeſetzte Arbeitszeit einzuhalten, dann muß am Arbeitsorte
übernachtet werden oder es tritt Abzug der nicht gearbeiteten
Zeit ein, ſofern trotzdem tägliche Hin- und Rückfahrt beliebt

wird.
Wird infolge der vorbezeichneten Umſtände (ungünſtige

Fahrzeiten der Züge) ein Uebernachten am Arbeitsorte not-
wendig, dann wird zu dem zu zahlenden Stundenlohne eine
Zulage von 1, Mark pro Arbeitstag gewährt, außerdem ein-
mal wöchentlich freie Hin- und Rückfahrt in vierter Wagen
klaſſe. (Bisher außer Zeitz, meiſt 5 Pf. pro Stunde Zulage,
in einigen Orten gab es überhaupt keine Zulage, auch das
Fahrgeld nach den Arbeitsſtellen mußten die betr. Arbeiter
oftmals ſelber bezahlen.)

Geſellen, deren Wohnort von einer Ueberlandarbeit nicht
mehr als 5 Kilometer und von dem Wohnorte ihres Meiſters
nicht mehr als 10 Kilometer entfernt liegt, erhalten bei ihrer
Beſchäftigung bei ſolcher Arbeit nur den feſtgeſetzten Stunden-
lohn, die Zulage kommt in Wegfall.

Bei Ueberlandarbeiten, welche zwiſchen 10--80 Kilometer vom
Mittelpunkte des Wohnorts des Meiſters entfernt liegen, muß
am Arbeitsorte übernachtet werden. Es wird für die Arbeit
gezahlt der für den bez. Unterbezirk feſtgeſetzte Stundenlohn,
ſowie eine Zulage von 1,00 Mark pro Arbeitstag. Ferner wird
gewährt einmal wöchentlich freie Fahrt nach und von der
Arbeitsſtelle in vierter Wagenklaſſe.

Bei Ueberlandarbeit von 80 Kilometer weit und darüber
wird zu dem für den bez. Unterbezirk feſtgeſetzten Stunden-
lohn gewährt: eine Zulage von 1, Mark pro Arbeitstag und
von 1,50 Mark pro Sonntag, ſoweit letztere an dem Arbeitsorte
zugebracht werden müſſen, außerdem alle zwei Wochen einmal
freie Hin und Rückfahrt in vierter Wagenklaſſe.

Für Ueberſtunden iſt eine Zulage von 10 Pfg. pro Stunde
zu zahlen.

Für Nachtſtunden und Sonntagsarbeit eine Zulage von
20 Pfg. pro Stunde.

Die Wartezeiten auf die Eiſenbahnzüge uſw., mit welchen
die Fahrten nach und von der Arbeitsſtelle ausgeführt werden
können, ſoll nicht länger als 1 Stunde betragen, länger not-
wendig werdende Wartezeiten ſind zu entſchädigen, die Höhe
der Entſchädigung bleibt in jede meinzelnen Falle der Verein
barung des Meiſters mit ſeinen Geſellen überlaſſen.

ſtigere Lohn und Arbeitsverhältniſſe gelten als in dieſem Ver
trage ſowohl für die einzelnen Unterbegzirke, als auch für den
Geſamtbezirk feſtgeſetzt ſind, dann treten dieſe günſtigeren Be
dingungen in Kraft.

Der Lohn iſt für jede Woche Sonnabend vor Feierabend auf
der Bauſtelle zu zahlen.

Junggeſellen erhalten in dem auf die Beendigung der Lehr
zeit folgenden Jahre, je nach Leiſtung einen 5--10 Pf. pro
Stunde unter dem Lohne der Vollgeſellen liegenden Lohnſatz.

Die Aufſtellung von Baubuden, Aborten uſw. ſoll erfolgen
nach Maßgabe der von den zuſtändigen Polizeibehörden für
dieſe Angelegenheit erlaſſenen Beſtimmungen.

Die gegenſeitige Kündigung des jeweiligen Arbeitsverhält-
niſſes wird für ſämtliche an dieſem Vertrage Beteiligte auf-
gehoben.

Die Schlichtung von Streitigkeiten, welche wegen nicht pünkt
licher Einhaltung der Veſtimmungen des Vertrages entſtehen,
erfolgt durch eine Schlichtungskommiſſion, welcher 3 Meiſter
und 3 Geſellen angehören und welche für die Dauer des Ver-
trages ſofort nach dem Jnkrafttreten desſelben von den beider-
ſeitigen Organiſationen zu beſtimmen ſind. Die Arbeitgeber,
wie die Arbeitnehmermitglieder dieſer Kommiſſion wählen
einen Obmann. Den Vorſitz in der Kommiſſion führt ein Ar-
beitgeber, bei Stimmengleichheit entſcheidet als Obmann Herr
Stadtrat Kurth oder deſſen Amtsnachfolger. Zur Vereinfachung
des Verfahrens ſollen ſtets erſt die beiden Obmänner jeden
Fall prüfen und die Verſtändigung unter den Parteien herbei-
zuführen ſuchen.

Die Geſellen verpflichten ſich ferner, zu niedrigeren Lohn-
ſätzen und zu ungünſtigeren Bedingungen als in dieſem Ver
trage vereinbart, bei keinem im Jnnnungsbezirke Arbeit aus
führenden Unternehmer zu arbeiten und ihren ganzen Einfluß
aufzubieten, daß ſolches nicht geſchieht.

Der Vertrag läuft bis zum 831. Dezember 1910. Derſelbe
gilt jedesmal ſtillſchweigend um ein Jahr verlängert, wenn
nicht 14 Jahr vor Ablauf desſelben von einer der beteiligten
Seiten eine Kündigung erfolgt.

Zur Stellung des Antrages auf Verlängerung oder Kündi-
gung dieſes Vertrages iſt zuſtändig:

1. ſeitens der Jnnung: der Verſtand,
2. ſeitens der Geſellenſchaften: der jeweilige Obmann der

Geſellenmitglieder der Schlichtungskommiſſion.
Jn die Schlichtungskommiſſion der Arbeitnehmer ſind ge-

wählt Paul Göhre, Obmann, Otto Koch, Halle a. S. und Louis
Wagner, Eisleben.

Um den Lohntarif nicht ſcheitern zu laſſen, mußte leider ein
„Leiſtungstarif“ mit in Kauf genommen werden (die Arbeit-
geber machten die Annahme des Lohntarifes abhängig von dem
Leiſtungstarif, ja, ſie drohten damit, die Arbeiten ſo lange
ruhen zu laſſen, bis eine Annahme des Tarifs beliebt würde,
das heißt: Eine allgemeine Ausſperrung ſollte vorgenommen
werden.), welcher insbeſondere für die Halleſchen Ver-
hältniſſe nicht als vorteilhaft gelten kann. Bei der in Halle
auf die techniſche Herſtellung verwandten Aufſicht, welche ſelbſt
verſtändlich nur im Jntereſſe des Steuerſäckels reſp. der ſteuer-
zahlenden Einwohnerſchaft liegt, wird es ſehr häufig unmög-
lich ſein, das feſtgelegte Penſum herſtellen zu können.

Sollte aber von ſeiten einzelner Unternehmer, geſtützt auf
die tariflich niedergelgten Sätze. Unmenſchliches verlangt wer-
den, ſo müßten ſich die betr. Steinſetzer ſchon in den Schutz der
in Frage ſtehenden Baubehörden ſtellen. Auch müßte ja in
letzterem Fall die Schlichtungskommiſſion in Tätigkeit treten,
jedenfalls aber dürften die allgemeinen Jntereſſen der
Bürgerſchaft gegenüber den egoiſtiſchen Jntereſſen eines oder
einiger Unternehmer im Vordertreffen ſtehen, und wäre es
dann einzig und allein Aufgabe unſerer Baubehörden, dieſen
Auswüchſen beizeiten entgegenzuwirken. Jmmerhin wün-
ſchen wir den Steinſetzern, daß ſie bezgl. des Leiſtungstarifes
von Kämpfen verſchont bleiben mögen. Mehr denn je wird
es heißen, die Organiſation auszubauen und zu ſtärken, ſowie die
Solidarität zu pflegen, um allen Vorkommniſſen gewappnet
entgegenſehen zu können.

Betr. der Maifeier iſt es jedem im Beruf beſchäftigten
Arbeiter freigeſtellt, ſich an derſelben zu beteiligen. Maß-
regelungen wegen dieſer Beteiligung dürfen nicht vorgenom-
men werden.

Aber noch ein zweites „leider“ muß bei der verzeichneten
Lohnbewegung regiſtriert werden. Die Rammer und Stein-
ſetzerHilfsarbeiter, welche von den Steinſetzern in ihre ein-
gereichte Lohnforderung mit aufgenommen waren, wurden auf
Antrag der Unternehmer aus der Lohnverhandlung geſtrichen,
da ſie angeblich noch nicht „reif“ für derartige Tarifabſchlüſſe
ſeien. Schuld hieran trägt aber einzig und allein der Jndif-
ferentismus der Hilsarbeiter. Gehören doch z. B. in Halle von
zirka 200 im Beruf beſchäftigten Hilfsarbeitern ganze 40 Mann
dem Steinſetzerverband als Mitglieder an, daß die Hilfs-
arbeiter unter ſolchen Verhältniſſen auf keine Achtung und An-
erkennung von Arbeitgeberſeite rechnen können, iſt nur ſelbſt
verſtändlich. Da aber dieſe Kategorie von ungelernten Ar
beitern am ſchlechteſten bezahlt wird, müſſen eben alle Hebel
in Bewegung geſetzt werden, um auch hier annähernd menſchen-
würdige Exiſtenzbedingungen zu ſchaffen. Das iſt aber nur
durch die Organiſation möglich und deshalb empfehlen wir,
daß ſich zum kommenden Frühjahr alle Steinſetzer-Hilfsarbei-
ter dem Steinſetzer-Verband, Sektion II, als Mitglied an-
ſchließen.

Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Vorſitzender: Direktor Reuter.
Gegen die Schankgeſetze verſtoßen haben ſollte ein hieſiger

Viktualienhändler, der in ſeinem Geſchäft ohne Konzeſſion
Bier zum Genuß auf der Stelle verabreicht haben ſollte. Das
Schöffengericht hatte ihn freigeſprochen, da Angeklagter es nicht
vermeiden konnte, wenn plötzlich ein Käufer die geſchloſſene
Flaſche öffnete. Da aber in der Berufungsinſtanz feſtgeſtellt
wurde, daß der Angeklagte viel Freibier verſchenkt hat und dies
geſchehen ſei, um Käufer zu werben, kam das Gericht zur Verur-
teilung des Angeklagten zu 30 Mark Geldſtrafe.

NachfeierabendsBeſchäftigung. Ein Arbeiter der Zimmer-
mannſchen Maſchinenfabrik ſchaffte zum Verdruß ſeiner Kolle
en leidenſchaftlich gern nach Feierabend. Er ſtand bei der

Firma in ſo hohem Anſehen, daß, als ihn der Meiſter eines
Tages entlaſſen wollte, die Geſchäftsleitung ſagte, das ginge
nicht, einen ſolchen Mann müſſe man ſich warm halten, den be
komme man nicht alle Tage wieder. So arbeitete der Brave denn
nach Feierabend immer weiter. Jnzwiſchen dürften aber nun
der Firma die Augen aufgegangen ſein, was es mit der Ueber
arbeit des „Plackholzes“ für eine Bewandtnis hat. Der Mann
war in der ſog. Taucherei beſchäftigt und machte e 10 Jahren
eine Art Malerarbeit, wobei er es mit Firniß, Terpentin und

y Werden Arbenen an Orten ausgeführt. An Welchen gun
m

hie ich e n enu ieß erd ehenach Fei uem aus der FabrikMann e der Richtung hin fehr en 8
denn er ſoll der Firma, die jährlich 25 000 Kilo Oele konſumiert,
einen Schaden von weit über 1000 Mark zugefügt r Nach
ren machten ſich die a e ſehr hübſch, weil der
ontrollicrende Portier nur bis 614 Uhr abends Dienſt hatte

und der ſpäter kontrollierende e ch meiſtens auf
Streifzügen und Wachen befand. Arbeitskollegen hatten wohl
öfter am Platze des Ueberarbeiters Bierlaſeen mit Oel gefüllt
gefunden; aber wer ſollte es wagen, gegen den Tüchtigen etwas
u unternehmen, wenn der Meiſter nicht einmal die MachtWie ihn zu entlaſſen. Zum Füllen der Flaſchen hatte ſich der

Arbeitswillige extra ein Trichterchen zugelegt. der mit zu ſeinem
Werkzeuge gehörte, wie der Malerpinſel. Und wer weiß, wie
viele Ueberſtunden der gute Menſch noch gemacht hätte, wenn
ſein Abnehmer mit dem Erwerb nicht allzu unvorſichtig vorge-
gangen wäre. Der Abnehmer, ein früherer Müller, ſpäterer
„Drogiſt“ und Kneiper von Kröllwitz war wegen Hehlerei mit
angeklagt. Der Drogiſt kannte den Zimmermannſchen Betrieb
inſofern ſehr gut, weil er dort 17 Jahre gearbeitet hatte, und
böſe Menſchen behaupten, daß er r behufs
Gründung einer r W errichtet habe. Ergab zu, daß ihm der Zimmermannſche Arbeiter öfter Flaſchen
und Pakete nach Kröllwitz gebracht habe. Das ſeien aber be-
ſtellte, vom Drogengeſchäft bezogene Waren Seine
Frau habe vor ihm immer „alle neine“ gehabt, wenn er weg
gehen und Drogeneinkäufe machten wollte. Er ſei als Kneiper
immer nicht wieder gekommen, habe gern „einen Gang gemacht“
und einmal auf der Elektriſchen 500 Mark verloren. Deshalb
habe er ſich die Waren von ſeinem guten alten Freund, der
allerdings in der Deſſauerſtraße wohnte, nach Kröllwitz bringen
laſſen. Uebrigens habe er ſeine Einkäufe von n en uſw.,
die er nicht mehr nennen könne, immer per Kaſſe gemacht.
Einige vorgelegte Quittungen über J von Oelen, aus
denen die Lieferanten aber nicht feſtgeſtellt werden konnten, ſah
das Gericht mit Mißtrauen an. Hausbewohner des Drogiſten
hatten wiederholt beohachtet, wie der Ueberarbeiter der Zim
mermannſchen Fabrik in der Dunkelheit Flaſchen und Pakete
abgeliefert hat. Der Drogiſt hat mehrere Zentner Oel und Far-
ben verkauft, über deſſen Erwerb er keine beſtimmte Auskunft
geben konnte. Gewiß konnte der Angeklagte nachtveiſen, daß
er ab und zu Waren vo Beſchäften bezogen hat. Das waren
aber nur kleinere Quantitäten geweſen. Als Dritter im Bunde
war mit angeklagt ein Lokomotivführer, der bei dem Zimmer-
mannſchen Arbeiter wohnte und öfter den Vermittler von Wa-
ren gemacht haben ſollte. Nach dieſer Richtung hin verſagte aber
die Beweisauſnahme und der Lokomotivführer. jetzige Schloſſer,
wurde antragsgemäß freigeſprochen. Der Drogiſt und der Arbeiter
beteuerten aber nach wie vor ihre Unſchuld. Beide wurden aber
antragsgemäß wegen Diebſtahls und Hehlerei, der Arbeiter zu
neun Monaten und der Drogiſt zu einem Fahre Gefängnis ver-
urteilt. Letzterer wurde auch ſofort in Haft genommen.

Schökkengericht.
Halle, 12. Februar.

Ein unwürdiger Familienvater. Ein Dachdecker
von hier ſorgt ſeit längerer Zeit nicht für ſeine Familie. Nach
angeſtellten Ermittelungen ſoll er ſich mit allerlei „Liebſten“
abgeben und einen unordentlichen Lebenswandel führen. Seine
Frau fand einmal einen Vrief, in dem eine ſolche „Liebſte“
Geld von ihm forderte. Die wiederholten polizeilichen Auf
forderungen, für den Unterhalt ſeiner Frau und ſeiner vier
wer ſyrg h ln mit der i yn J mee erwortet haben ue ſchon längſt nichts nehme ippeund Hacke noch lange nicht in z Handl“ Sur rau er
e vor Gericht, ihr Mann habe mitunter 100 Mark im

ortemonnaie gehabt, das Geld aber ſorgfältigſt vor ihr unter
dem Kopfkiſſen verſteckt, ſo daß ſie ſich nur mit Liſt ein paar
Mark davon habe nehmen können. Er habe ihr mehrmals
ſelbſt den Rat gegeben, ſich doch an die Armendirektion zu
wenden! Das fenger verurteilte den gelegen
u einer Geldſtrafe von Mark oder zu zehn Tagen Haft.
n der Urteilsbegründung wurde geſagt, es liege hier ein ganz

beſonders kraſſer Fall von Pflichtvergeſſenheit vor: ſtatt für
ſeine Familie zu ſorgen, habe der Angeklagte die ihm zugebote
ſtehenden Geldmittel lieber verlumpt. proteſtierte ge
die 9 der Strafe mit der recht eigentümlich klingenden
Begründung, er wiſſe nicht, woher er ſoviel Geld nehmen ſolle,
da er doch für ſeine Kinder ſorgen müſſel Seine Frau lebe
jetzt von ihm getrennt und habe daher die Sorge für die Kinder
ihm allein überlaſſen.

Ein koſtſpieliger Rauſch. Ein junger Kaufmann
von hier hatte in der Nacht zum 4. Januar in ſtark angeheitertem Zuſtande ruheſtörenden Lärm verübt. Der Poli ſt

der ihn deshalb ſhlerte war ihm bekannt; es ärgerte
her doppelt, daß ihn gerade dieſer mit zur Wache nahm. Jm
Wachtlokal äußerte der Gekränkte zum Wachtmeiſter: „Na, der
Oſtpreuße iſt ſelber der größte Trunkenbold von der Welt! Der
hat mich doch nur deshalb auf die Wache gebracht, weil er ſich
ärgert, daß ich 6 Kindern zu Weihnachten keinen Eiſen-
bahnzug geſchenkt habe!“ Der Wachtmeiſter machte ihn dar
auf aufmerkſam, daß ſolche Aeußerungen beleidigend ſeien.
Der Bezechte erwiderte aber ſiegesgewiß: „O, das will ich vor
jedermann vertreten Beim Verlaſſen der Wache pfiff er die
Melodie: „Du biſt verrückt, mein Kind!“ Auf der
begann er wiederum ſo laut zu randalieren, er nochmals
zur Wache gebracht und dort zurückbehalten tourde. Vor Ge
richt geſtand er beſchämt, er wiſſe nicht mehr, was er damals
gefaſelt habe. Er muß ſeinen Rauſch nun mit 830 Mark Geld
ſtrafe büßen.

Teiggraupen anſtatt Eiergraupen verkauft
haben ſollte eine Viktualienhändlerin, die wegen Nahrungs
mittelfälſchung angeklagt war. Ein Poliziſt hatte tm Laden
der Angeklagten eine Probe Eiergraupen verlangt, die bei der
chemiſchen Unterſuchng als Teiggraupen erkannt wurden.
Teiggraupen ſind bekanntlich nicht ſo nahrhaft und nicht ſo
teuer als Eiergraupen. Die Angeklagte legt aber einen Lie
e vor, nachdem ſie von einem Fabrikanten M Zent-
ner Eiergraupen bezogen hat. Und von dieſer Ware will ſie
dem Poliziſten die Probe verabreicht haben. Da aber die An
geklagte auf Grund des l s r beſchuldigt war,
nachgemachte Graupen in den Verkehr gebracht zu rn
um das Publikum zu täuſchen, man feſt, daß der Para-
graph, auf Grund deſſen die Angeklagte beſchuldigt worden
war, nicht ſo recht paßte. Die Teiggraupen waren nicht
nach gemacht. Und ſo kam denn das Gericht zur Freiſprechung
der Angeklagten.

Nach einem Wirtshausſtreit in der Nacht vom 20.
zum 30. November v. J. ſollen drei Metallarbeiter von Beeſeneinen Arbeiter in Halle auf der Merſeburgerſtraße mißhan-
delt haben. Der Mißhandelte erzählte vor Gericht, die An

wären ärgerlich geweſen, weil er nicht organiſiert ſei
und das Volksblatt nicht leſe. Der Wirt des Lokales ſtellte
aber den arg und die Urſache des Streites ganz anders
dar. Darnach habe der Mißhandelte den Streit provoziert.
Die Sache wurde ſchließlich vertagt.

Soziales.
Die Urſachen der Proſtitution. Das Urteil der Spießer

und Spießerinnen über die Urſachen betrübender ſozialer Er-
ſchernungen iſt meiſt nur ein Reflex ihres eigenen Milieus

Ecluard Graf, n Betife dern, fern Zeiten. n
Versand naeh ar. Ver packung fros: Fernsprecher 2852,

Marktplatz
Halle K. S.



So auch in bezug auf die Anſichten über die Urſachen der Pro

Pier Die eigene Lebensgewohnheit läßt die Frage ver
chieden beantworten.
Die Genußſucht bringt die Frauen auf Abwege, behauptet die

orglos genießende Dame, die Gattin des reich gewordenen
arvenus.
Die Putzſucht iſt's ſagt die Frau des Fabrikanten. Die wohl

beleibte Kommerzienrätin dagegen iſt der Meinung, die Faul-
heit ſei des Uebels Quelle.

Keine oder nur wenige von den Satten wollen einſehen, daß
die erbärmlichen wirtſchaftlichen Verhältniſſe manche Arbei-
terin zwingen, in der gelegentlichen Preisgabe ihres Körpers
eine Ergänzung des Lohnes zu ſuchen. Kommt dann die Zeit
der Arkeitsloſigkeit, ſo iſt von der gelegentlichen zur berufs-
mäßigen Proſtitution nur ein Schritt. Nachfolgendes Haus-
haltungsbudget einer Arbeiterin, die den horrenden Lohn von
12 Mark wöchentlich erlangt, gibt genug zu denken. Die regſte
Phantafie wird darin nichts von Genußſucht und Ueppigkeit
en?decken. Es ſieht wie folgt aus:

Tägliche Ausgaben:
1. Frühſtück: 1 Taſſe Kaffee oder Milch, 2 Schrippen

Frithſtück: Brot, Milch, Belag

Mittag J -,80Veſper e 10Abendbrot: wie 2 Frühſtück 26
Wöghentreqhe geh

Miete LeoFahrgeld J e 5 90Krankenkaſſe, Jnvalidität ---40Waſche inkl. Landtug im Geſchäft -50
Seife

Petroleum --20Feuerung 60Nahrung, pro Tag 1 Markt 7,Summa 11,25

Bleiben für Kleidung, Bildungsmittel uſw. 75 Pf.

Das Budget iſt von einer Arbeitern aus der Zelluloid
branche aufgeſtellt. Es gibt aber tauſende Arbeiterinnen, die
nicht einmal 12 Mark pro Woche an Lohn erzielen. Und im
vorliegenden Falle ſind die Ausgaben für Beköſtigung nur des
halb ſo minimal, weil die betreffende Arbeiterin in einem
für ſie günſtig gelegenenen Mädchenheim billig Eſſen bekommen
kann. Was ſoll nun aber eine Arbeiterin anfangen, wenn ſie
wegen flauen Geſchäftsganges Tage oder Wochen ausſetzen
muß?

Leider haben die Arbeiterinnen den Wert der gewerkſchaft-
ichen Organiſation noch nicht erkannt. Mit einer guten Orga-
niſat'un können ſie erfolgreich gegen die Gefahr, der Proſtitu
tion anheimzufallen, ankämpfen,

Durch heuchleriſches Moralpredigenbedingungen erringen.
wird nichts gebeſſert.

indem ſie beſſere Arbeits-

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Selbst

Polsterwaren v biig.

Einelno Möbel Spiegel i. Nöbeſſabriß G. Schaiſore
HALLE a. S. Grosse Märkerstrasse 26, am Ratskeifer-

Sewwetgetertiste Wohnungs- Einrichtungen
von Mark 217, 263, 300, 424, 491, 543 u8w. In (iesen Preislagen grösstes Lager am Platze,

Solide, sachgemässe Kusführung. Transport nack allen Orten frei. (arantie für beste Haltbarkeit.

2boidy egon en sau
hl UaleM10s od.

Nur für frauen!
Um auch Sie von der vorzüglichen Wirkung Dr. Drackes

Menstruationspulvers zu überzeugen, erhalten Sie gegen Ein-
sendung von 20 Pfg. in Marken für Portoauslagen:

Probepaket umsonst
wen diesem echten, tausendfach bewährten Menstruationspulver
diskret, in verschlossenem Kuvert ohne Firma, franko zugesandt-

Sofort schreiben! Nur kurze Zeit,

Generaldepot für Deutschland: Marg. Heller, Leipzig 104.
giltig!

In DölA v. hl
Arhelterheim! Abteilung Radfahrer

Sonntag den 16. Februar nachmittags 4 Uhr
rtigen UeberraſchungenXarrenkränzchen w. c 4

W Nitglieds-Karte legitimiert L
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorstand

Peichenfet „Welntrauhe“, Vevenfels
Heute und folgende Tage das ſo beliebte

kf. dettler Bockbler mit hunoriet. Abenunterdattung,

Auftreten des bekannten Mittagini mit Eimer umd Blech,

Meine Lokalitäten ſind r dieſe Saiſon aufs neueſte dekoriert.
Es ladet freundlichſt ei Vduard Sohulze.Kantag: Frühſchoppen u Vy eckkuchen, Bockmützen gratis.

Restaurant zum Heiteren Bllck, er etger
Sonnabend und onnies

Bockhler- Fest maver- öriernatng.

Hierzu ladet ergebenſt ein Merm.d W aldhasen
trisceno wiläo Kanfinohen,

Rirkwild, Sohnoehnühnuoer, Hasclhähner
Rotwild, Damwild, Rohwild.

auch zerlegt in kleine Bratenſtücke.
Capaunen, Poulets, Putor, Hähneben,
fette ſchwere Boten ſowie Gtünueotleisgeh.

Friedrich Weiss, e tiete
Achtungr! JJutelligente vertrauenswürdige Perſonen jeden Stan

des, denen daran gelegen iſt, ſich eine gute Nebeneinnahme
zu ſchaffen, um dadurch ihr Einkommen zu erhöhen, beer ihre Adreſſe unter K. 4. 7675 an Rud. Mosse,

Halle a. S. einzuſenden. 7
In der jetzigen rubigen Ge-

schäftszeit
Anzug nach NMass

50 Marili.
Hochmoderne Stoffe,

chike Arbeit

Max Teuscher,
J Sehmeerstr. nur 20.

erb. Agfl.,

i c e

Sonder-Kngebot!
(Nur diesen Monat gültig).

Jackett Anzüge
ohne Unterschied nur

22D.50O
tadellos chemiseh gereinigt.

Galgenberg.
Eigene Läden: Gelststr. 36, Gr.
Uirichstr 32, Gr. Steinstr. 53,Schmeerstrasse 6. Steinweg 25,

Fernsprecher 595.

Rusik Chor
Orckester Verein Zeitz

emol uch für Mu ufführungen jederWerte Beſtellungen ehmen

9. B2rue, Zeit Varkſtraße 19
Rorst, Zeitz, Parkſtraße 19,m Nr. z

Auf Teilzahlung
erhalten Sie Herren und Damen
Uhren und Ketten, Regulatenre,

chmuckſachen, Piuſikwerte und

S Näh u. Wring-chinen, Teppiche, Steppdeckenga nen nei

Kein Laden.N. rweſe, h
Gebrauchte Möbel

aller Art, Laden-, Kontor uReſtaurations Einrichtung
ſowie Geldſchränke, Pianinos

kauft ſtets und zahlt die
höchſten Preiſe

Friedrich Pelleke.
Telephon 2450. Gelststr. 25.

Partoffeln.
Empfehle als aqns vorzügliche

Ware: Magnum bonum, Upto-
tate blaßrote Daberſche, Neuſt.
und Nieren im ganzen und
einzeln frei Haus.

O. Holieor, Steinweg 32.
Telephon 2179.

Großer Poſten noch gant erh.
Schuhe u. Stlefeln

Kleidungsftücke.
Verkauf bill.

t T II

Haussehl. Wurst

Marktplatz, im „Roten Turm“,

l Ekieg. Pelerinen

Eleg. Hosen
Eleg. bunte Westen

Konfirmanden- Anzüge

man am beſten und
billigſten bei

Gustav Reinsech,gegenüb. der Hirſch- gpetheke,

9
Empfehle zum Beiſpiel:

Eleg. Jackett- Anzüge denen Steffen.

Eleg. Rock-Anzüge recht ev. I
Eleg. Burschen-Anzüge in allen erdenkl. Stoffen e

bis zu den eleganteſten 4
Eleg. Knaben- Anzüge bis n den elcantenen re 22

mit und ohne Kapuze, m
bis zur eleganteſten

in modernen Stoffen und e
Schnitt, bis zur eleganteſten

in ſehr feinen Deſſins, o
bis zur eleganteſten

in allen beſſeren Stoffen, g
bis zum eleganteſten 4

Krbeiter Garderoben
in nur bewährr. gut. Qualitäten zu enorm billigen Preiſen.

Var 500 27 War en.

Weissenfels.
Zum alten Fritz!

Empfehle meine ſehr ſchönen
renov. Lokalitäten. Jed. Sonn-
abend ff. Salzknochen. Gutgepfſ.
Biere jederzeit W. Amm.

Khaufenster-küurichnng:

(Meſſing) Warenſchränke mit
und ohne Schiebetüren, Laden
tiſche, Kaſten-Regale in allen
Größen, Fach-Regale, Schau
2 verkauft ſehr preiswert

Prledrlch Pelleke::
Telephon 2450. Geiſtſtr. 25.

Afferiere rtaunend Hn:

z. B.Land- sehwül., Voanch K0,

do. Kamm u. Sehink. 0,do. T 4 I S 7 e
41/4 W 3,00

Gehacktes halb u. halb W 0,75
Garant relines Schmalz W 0.85
Kalbflelsch W 80 u. 85
bei Mehrabnahme bedeutend bill.
Emil Bischoff,

meiſter,

Verordnungen
betreffend das

Volkxschulweren des Reg
Bezirkes Mervehuro.

Aus amtl. Quellen zuſammen-
geſtellt von

Poppoe. OberRegierungsrat.
Preis Z Mk. 450 Seiten ſtark.

Die Volkohuchhandlung.

El Herrenn. Damenmask. verl.
o. vertr. Linke, Gr. Ulrichſt.ös, II.

Tücht Schueiderin empfiehlt ſich
z. Anfert. v. Damen u. Konfir-
manden- Kleidern in u. auß. demfrau E. Diessner, HKuttelnof 0 a.
Hauſe Lundwigfſtraſßze 25, p.

lhwrwauen habt ar hanstrauen habt a

J. Mieve, Wejssenfelverst. 2

Pr. Ochsenflelsch z. K. K 0,70
g sön.35

Fleiſcher-
Ludwigſtr2, Schülershof Markt

Zeltz.

billigstebezugsquelle

Einschkreib-Albums,

Poesie-Albums,
Geschichten,
Stammbuch blumen

für Wiederverkäufer
und im einzelnen.

J Albin Hentze,
24 Schmeerſtr. 24.

Mitgl. des Rab.-Spar-Ver.
h

Kohenmölsen.
o 7 SonnabendS Ruvghleveh-Sertau.

Dank.
Für die ſtille Teilnahme

beim Hinſcheiden unſ. lieben
Kindes, ſagen wir allen, insbeſondere meinen Kollegen,
auf dieſem Wege unſeren
herzlichſten Dank.

Wejssenfels, den 13./2. 1908.

Fritz Xanshälter
und Frau.

Für die vielen Beweiſe der
Liebe und Teilnahme von nah
fern, bei dem Tode u. Begräbnis
unſerer teueren Entſchlafenen

Christiane Schmidt
ſagen wir allen auf dieſem Wege
unſeren herzlichſten Dank.

Die trauernde Familie
Sohmidt.

Danksagung.
Allen Freunden u. Bekannten

für die herzliche Teilnahme jowie
für den reichen Blumenſchmuck
bei der Beerdigung unſeres lieben
Sohnes, unſern herzlichſt. Dank.

Hürahellen
2 Pfd.Doſe 75 Pfg.

Klrse
2 Pfd.-Doſe 75 und 100 Pfg.

Schmor- Aprikosen
2 Pfd.Doſe 95 Pfg.Schmor-Pfigumen

2 Pfd.Doſe 58 Pfg.
Relneclguden
D. 50, 2 Pfo.-D. 90 Pfg.

pfefferlinge
1 Pfd.-D. 40, 2 Pfd.-D. 70 Pfg.

Ananas-Erdheeren
1Pfd.-D 65. 2Pfd.-D. 120 Pfg.
Stan gensparge, pittel,2 e Doſe 1 Vio.

Kbnittperee
1 Pfd. D. 32. 2 Pfd. D. 55 Pfg.

Schnlttrparge el (0. hen
1 Pfo.- D. 40, 2 Pfd. D. 70

Tomaten- püre
1 Pfd.-D. 35, 2 Pfd.-D. 60 Pfg.

Preisselheeren er
11 Pfo. 40, 5 Pfd. 190 Pfg.Senteufſen

1 Piund 40 Pfg.
pfekkergurken

1 Pfund 40 und 50 Pfg.
ff. Pflaumenmus

1 Pfd. 16 Pfg.

louſs Elsfelt,
Marktplatz 22 (m goll. ünd

Steinweg 25.

1ſch. LadenſtubeJigeraaſ e 2, iſt per 1. April
üher zu vm. Event. iſt Wohan auch Pferdeſtall vorhand.

Näheres Kl. Ulrichſtraße 26 pt.

Todesanzeige.
Heute vorm. */411 Uhr verſchied

nach kurzem aber ſchmerzens-
reichen Leiden, meine gute liebe

1 Pfd.

S unſere gute Mutter, Tochter,
Schweſter und Schwägerin

Frau Lina Piehnler
geb. Greuner

im 32. Lebensjahr.
Dies zeigen tiefbetrübt, um

ſtilles Beileid bittend, an
Döbitzſchen, den 12. Februar 08

Die trauernden Hünterdiſebenen.

TeuchernCodes-Anprigr.
Allen Partei genoſſen Freunden

u. Bekannten zur Nachricht, daßäw 12. Februar, mitta r Uhr,

meine liebe Frau im Alter von
26 Jahren nach langem, ſchwerem
Leiden ſanft entſchiafen iſt.

Um ſtilles Beileid bitten
Otto Vnlemann nebst Angehörigen.

Die Beerdigung findet Sonn-Die trauemde famiſfe Wanderlich. Fapend nachm. 4 Vnr ſtatt.



Sonntag den 16. Febrnar nachm. 3 UhrZeitin der r Wilhelmshöhe W
T

für Männer und Frauen.
Tagesordnung: Die politiſchen Zuſtände, die
DIneiterſchaft und die alizeidehörden.

Referent: Genoſſe Leopoldt.
Freie DisKussion V u. Verschiedenes.

Tun Verband 4. Schwiede Kewebchrfede,

Zahletelie Zeitz
Sonnabend den 15. Februar

Mltaheder-Versammlung.
Um zahlrerches Erſcheinen erſucht
Zentralverh. d. Schuhmacher Deutschl,

Zahlstello Weissenfels.

n IIIIIIEIIIIMitglieder-Versammlung
Tagesordnung

tigen Verhältniſſe in der Schuhinduſtrie.d t der Kartelldelegierten.

rſchiedenes. egeſegnet und Kolleginnen, agitiert für ſtarken Beſuch der

Berſammlung. Die Ortsverwaltnung.
Weissenfels.
Verkan er Fadrit-, land und gewerb. Man

Dio Orts-Verwattung. P

f

n Adeiterignen Deuthin ((adlotede Weivgenfe).

Sonntag den 16. Febrnar nachm. 3 Uhr in der „Zentralhalle“ W

deffentüehe Versammiung.
Tagesordnung: Deutſchland in ſozialpolitiſcher Beleuchtung.

Genoſſe Guidenberg- Halle. Alle Fabrikarbeiter und
„Ardbeiterinnen ſowie ſämtliche gewerkſchaftlich organiſierte Kollegen

ſind hiermit eingeladen. Die Ortsverwaltung.

Teuchern
ESonn den 16. Februar 1908 nachmittags 4 Uhrtoe t Vater zum grünen Baum

Zuhigteien Verämmiung
Tagesordnung 1. Die Lage der Bergarbeiter im eRevier. e Verſchiedenes.

Actung! Teutschenthul. Achtung

Gasthof Zur Fortunags,
Sonntag, den 16. Februar, nachm. 2 Uhr

MitqliederVersammlung
der Zahlstelleo Teutsehenthal,

deffent.
Um 4 Uhr:

Um zahlr. Erſcheinen bittet

Zeit Baererderein, n
Sonntag d. 16. Februar abends 6 Uhr

im Saale des Schützenhauſes

Grosser Masken-Bull.
Doppeltes Orcheſter.

Ein Damen- und ein Herrenpreis.
Der Bäckermeiſter

iſt t ſeiner berühmten Schmalzkuchenbäckerei einge-

Der Vorſtand.

tro Die Schmalzkuchen kommen gratis zur Ver-te Le ur Verſteigerung gelangt der Stift. des Bäcker
meiſters Pumfſiedel.

Hierzu ladet freundlichſt ein

Der Vorstand. K. Jfland.

Pumfiedel aus Neu Kamerun

Der Vorstand

Zergarbeiter- versammiung.

r

Teuchern r

SSonuntag, den 16. Februar im Gaſthof zum grünen Baum

Gr Mas ren baZwei der beſten Herren und Damenmasken
ſowie der ſchneidigſte Harlekin werden prämiiert.

Einlaß der Masken um G Uhr. Von nachm. 4 Uhr an Ball.
Ein zahlreiches Publikum von Teuchern und Umgegend 7

ladet hierzu ein Th. Kuhbiank. Der Rauehklub „Tulpe“.

Weissemfels.
Sonntag den 16. Februar nachmittags 5 Uhr

im Reſtaurant Zentralhalle

IKFämZehnen,.
Freunde und Gönner ſind hierdurch u eingeladen.

Der Vorſtand.

Malerzu haben in der Genossengchafta BRachdruelerel,

Bandonionklub „ofinung“

Verlag und ſür die Inſerate veramworſt ich: Auguſt Gr a ß.

T billiee

III

Chevreaun SKchnür- und

Kpopfstiefel en m Lack-

boxleder Schnür-

Kwopfstietel

boxleder- Sunür- d
knopifiefel

75

und J
5

Diens aneers nv a „Drei Könige“, Kleine

Manns dorf

Wichsleder-SchnürztiefelS 85
la Rincleder-Schuürstiefel W 90

bröste 36——39

Wichsleder-Zunstiefel z

S genagelt
S ſichsleder-Schuürstefel 90S genapelt J

W ſppleler- hKhwürstietel “herzre

i J

III
Unser Curantie Stiefel

W

R L R U

an Ia. Chevreaux

Goodyear Welt

Hamburger Engros Lager

Leopold

6. m. h. I.

Halle a. S.

freundlichſt ein.

Ernst Mewes,

Möbel: a0 e Vertitene S TIschler -lehrline.
I 10 Mt.

z

W
Tagesordnung 1. 2. Verſchiedenes.m n oratanet,Arbeiter -Padkahrervereln Halle g. J

cceeee
Lumpen A en.Es iſt notwendig, daß bis dahin alle Mitglieder t ver

lumpt 5 eigenes Ungeziefer mitbringen, iſt verboten, da ſelbiges
am Saaleingang gratis verteilt wird. Um 12 Uhr Auftreten

des erüh hmten Künſtlers Radertick und Deterete.

S r frel. Bundesabzelchen z e
vectdit, Zur fröhlichen Wiederkem“ ine

Sonnabend den 15. Februar 1908Lumpen Abend
verbunden mit o humoriſtiſchen Vorträgen. Wo
Hierzu laden freundlichſt ein

Robert Oehmichen. Franz Werngr.

GSonntag, den 16. Februar:
Grosses Gesangs- Konzert

ausgeführt vom Arbelter-Gerungverein Trebnitz.
Hierzu warte mit Speiſen und Getränken beſtens auf.

Alwin Weber.
Welsxes Rax!

Sonntag den 16. FedruarGr. Aränzenen
des Arbeiter Radfe

Vereins „Stern“,
verbunden mit Tanz und

humoriſtiſchen Vorträgen.
J Unſere geräumigen, freund

l ſchen Lokalitäten allen Freun
d n von nah und fern beſtens

emprohlen.
Vorzügliche Vierverhä iſe
Beſtes aus Küche u.Zu regem Beſuch r
beſtens ein Familie Grothe.

Alle Parteigenoſſen, Kollegen und freien Turner laden wir
d hiermit für Sonntag, den 16. Februar zu unſerem

Humoristlschen Unterhaltungr Aben
mit W Bockbier und Speckkuchen

franz Sederleben ad Fran

Liebenauerstrange 166.

Kaffee-Gurten Jrotha.
Jnhaber: Wh. Menze.

Morgen Sonntag, den 16. Februar 1908:

Gr. Slite- Maskenball.
Kaſſenöffnung 5 Uhr. Aufang 6 Uhr.Die 4 schönsten Hamen Hasxor erhalten Preise.

Masken Kostüme sind im Lokal zu haben.

I Pevtauran Im JIIIIIV Alte lelpriger
Chaussee,

kann ſich jeder für G wenig Geld ſarteſſen und etrinken.

Sonnabend Grosses Kappenkost.
Hierzu ladet freundlichſt ein G. Möbis und Frau.

Kmmengdorf!
Da ich den I Aſlein verkauft far Original-Reichel-

Fanonzen W für Ammendorf und Umgegend übernommen
habe, verkaufe ſolange Vorrat reicht

Melikoſf- Essenzen
N2 Flaſchen, verſchieden im Geſchmack, 1.20 Mk. Außerdem
gebe bei Abnahme von 4 Flaſchen

W eine Flasche gratis!
Adler Drogerie,
Hauptſtraße 44.

Mütter, geht Euren Kindern

Lebertran-Emulsion,.
Bestes Krättixzungs- und Nabrunugsmättel
für schwächliche Kinder. PFlasche à 1 u. 2 A.
Zu haben Rannisohestr. 2bei Max Rädler, er lergeccaſae.“

V Ritte genau auf Firma zu aehten

Konfirmanden-Anzüge,
Herren- u. Knaben-Anzüge,

in groser Auswahl, zu blligsten Prelsen, empfehlt

Zeitz ZeitzRuhnestr. 19- 30. J. Seckoel Rahnegtr. 1930.

JPezia--Geschäft für Herren 1. Anaben Garderobe

Suche Ostern einen

35 Mk., Spiegel m. geſchl. Gl.
Fa Bettſt., Ma-tratzen, i che, Stühle Küchen

möbel billig zu verkaufen.
August Hesse, Geiſtſtr. 3

Bau u. MöbelH. Winkel haun Tiſehlerei.

Ober-Röblingen a. S.,
direkt am Bahnhofe.

Druck der Halleſchen Genoſſenſcharts Buchdruxkerei (E. G. m., v. D. Halle a. S.



2. Beilage zum att.
9. Halle a. S., Sonnabend den 15. Febrnar 1908. 19. Zahrg.

Deutſcher Reichstag.
100. Sitzung. Donnerstag, den 13. Febrüar, nachmittags 1 Uhr.
u dem Präſidenten prangt ein umfangreicher Blumen-

auß.
Am Bundesratstiſch: Kraetke.
Debattelos wird in dritter Leſung ein Nachtrags

etat (400 000 Mk. für Zeppelinſche Verſuche) bewilligt.
Es folgt die zweite Leſung des

Poſt-Etats.
Die Budgetkommiſſion beantragt eine Reſolution, betreffend

6 Uhr-Paketſchalterſchluß an den Vorabenden der Sonn und
Feſttage; die Abgeordneten v. Damm und »Gen. (Wirtſch.
Bgg.) beantragen Wiedereinführung des billigeren
Ortsportos für Poſtkarten, Druckſachen uſw. die Ab-
geordneten v. Gam p Maſſaunen (Reichsp.) beantragen O ſt-
markenzulagen für mittlere Beamte, Kanzlei und
Unterbeamte und r Beamte Erziehungs-Beihilfen. Zum
Titel Gehalt des Staatsſekretärs erhält das Wort

Abg. Dr. Dröſcher (Ekonſ.), welcher ſich gegen die Reſo-
lution v. Damm und gegen „übertriebene“ Forderungen der
Poſtbeamten ſowie gegen die Reſolution der Budgetkommiſ-
ſion wendet. Redner verlangt e ürſorge für die
Poſtdirektoren eine beſondere Dienſtklaſſe für die ge-
hobenen Unterbeamten, und Aufbeſſerung der Landbriefträger,
v e Stadtbriefträgern gleichgeſtellt werden ſollten. (Bravol
rechts.

o Singer (Soz.): Sofern der Vorredner ſich zugun-
ſten der Unterbeamten ausgeſprochen hat, iſt die Wirkung
unſerer Reden auf ihn nicht zu verkennen (Heiterkeit.) Wir
ſind ſchon lange vor ihm für die Aufbeſſerung der Landbrief-
träger eingetreten. Daß man mit der Erhöhung des Orts-
portos gründlich vorbeigegriffen hat, ſcheint jetzt auch den
Herren von der Rechten klar zu werden. Niemals iſt der
Poſt ein ſchlechterer Dienſt erwieſen worden. Zuſtimmung
bei den Soz.) Die Poſt ſollte ein reines Verkehrs Jnſtitut
ſein, ſtatt deſſen ehe der Fiskalismus und die Plus-
macherei in ihr. Jetzt ſoll das Telephon verteuert werden,
und wieder werden es die kleinen Gewerbetreibenden ſein, die
den Hauptſchaden von dieſer ſogenannten Reform haben wer-
den. Der Reichstag ſollte ſich ja hüten, fernerhin noch der
Poſtverwalkung die Blankovollmacht zur Gebühren- Feſtſetzung
zu geben. (Sehr richtig! links.)

Jn der Kommiſſion iſt das Wort von der „Vereinsmeierei“
gefallen. Wahrſcheinlich nimmt der Staatsſekretär die Poſt
beamtenvereine gnädigſt aus, die ihn zu ſeiner großen Genug-
tuung bei Stiftungsfeſten und Fahnenweihen antelegraphieren.
(Heiterkeit und Sehr gut! bei den Soz.) Das Wort iſt be-
zeichnend für die feindſelige Stellung der Verwaltung gegen-
über dem unveräußerlichen Staatsbürgerrecht der Koalitions-
freiheit. Jinmer ſchroffer iſt die Haltung des Staatsſekretärs
gegenüber den Koalitionsbeſtrebungen der Beamten geworden;immer mehr bemüht er ſich, vergeſſen zu machen, daß nicht

mehr ein General an der Spitze der Poſtverwaltung ſteht.
(Sehr gut! bei den Soz.) Jmmer mehr nähert ſich ſeine
Auffaſſung von der Disziplin der Forderung des Kadaver-
gehorſams bei dem Heere. (Sehr richtig! bei den Soz.)

Dem früheren Schalterſchluß ſtimmen wir natürlich zu, da-
gegen lehnen wir die Oſtmarkenzulagen in dieſen Tagen des
S 7 des Vereinsgeſetzes und der Enteignungs-Vorlage

recht ab. (Lebh. Zuſtimmung bei den Soz. und den Polen.In ſozialpolitiſcher Hinſicht ſind z Fortſchritte zu
verzeichnen; aber ſicher nicht ſolche die den Staatsſekretär ver-
anlaſſen könnten, auf ſeinen Lorbeeren auszuruhen. Die
Statiſtik ergibt, daß die Unterbeamten gegenüber den Ober-
beamten ſchlechtere Bezahlung, längeren Dienſt und weniger
Sonntagsruhe haben. Ueber hundert Ruheſchichten pro Jahr
bei den oberen und mittleren Beamten ſtehen 60 Ruheſchichten
bei den Unterbeamten gegenüber. (Hört, hört! bei den Soz.)
Die beim Marine-Etat angenommene Reſolution, welche Ta-
riflöhne und r von den an die Verwaltungliefernden Firmen verlangt, ſollte auch beim Poſtetat einge-
bracht werden. Das wäre um ſo notwendiger, als ie
Poſtverwaltung trotz ihrer hohen Ueberſchüſſe ihre Uniformen
uſw. bei Firmen beſtellt, die Heimarbeiter zu ſtkandalöſen
Hungerlöhnen beſchäftigen. (Hört, hört! bei den Soz.) Frei-
lich bezahlt die Poſtverwaltung ſelbſt ihre Aushelfer und die
Stellvertreter der Unterbeamten höchſt miſerabel. 8000 Leute
der letztgenannten Kategorie bekommen täglich je 2,26 Mark.(Hört, hortt bei den Soz.) Nennt man das etwa auch ſo-
ziale Fürſorge

folg J r e de Fhalter ſchluß erfolgen, in der Tat ex
r vielerorts häufig viel ſpäter. Eine genaue Statiſtik,

die aus Pforzheim vorliegt, weiſt im Laufe eines Monats
eine ganze Reihe Schalterſchlüſſe nach 9 Uhr oder kurz vor
9 Uhr auf. Aheßt hört! bei den Soz.) Man ſollte die Schal-
ter früher ſchließen und dadurch die Geſchäfte zwingen, die
Pakete ſchon im Laufe des Tages zur Poſt zu bringen. (Sehr
wahr! bei den Soz.) Wie hat der Reichstag ausreichende
Sonntagsruhe für die Beamten verlangt! Mir t aber mit
geteilt worden, daß an einem einzigen Tage auf einem ein-
zigen Poſtamte 25 000 Druckſachen abgeſtempelt worden ſind.
(Hört, hört! links.) Ganz beſonders notwendig iſt es,
bei den Berliner Poſtillonen Remedur zu ſchaffen. Eine
außerordentlich lange Arbeitszeit, die das zuläſſige Maximum
von 60 Stunden wöchentlich weit überſchreitet und die durch
den ſogenannten Pferdedienſt noch verlängert wird, ſteht ganz
außer Verhältnis zu ihrer Bezahlung. Vie beſcheidenen For-
derungen, die dieſe Leute ſtellen,
bald erfüllt werden.
Nachtdienſt
gütung.

Bedauerlicherweiſe hören die Klagen über unpaſſende Be-
handlung der Unterbeamten durch ihre Vorgeſetzten nicht auf.
Mit Strafen gegen Unterbeamte iſt man raſch bei der Hand.
Jn Hannover iſt ein Unterbeamter mit 1,50 Mk. gebüßt wor-
den, weil er einen Vorgeſetzten nicht gegrüßt hat. Bei den
niedrigen Gehältern der Unterbeamten ſollte man Geldſtrafen
nur in den allerdringendſten Fällen verhängen. (Sehr richtig!
bei den Soz.) Die Damen in den Vorräumen der Poſt-
ſchalter bedürfen dringend der Aufbeſſerung. Alles, was für
die Poſtbeamten geſchehen iſt, geſchah durch die Jnitiative
des Reichstags, oft genug gegen den Wunſch der Poſtverwal-
tung. Der Reichstag wollte mit Aufhebung der Geldbeſtellung
an Sonntagen den Geldbriefträgern Sonntagsruhe verſchaffen.
Was tut nun aber die Poſtverwaltung Sie beſchäftigt die
Geldbriefträger am Sonntag mit Bureauarbeiten. (Hört, hört!
bei den Soz.) Die gehobenen Stellen für die Unterbe-
n erweiſen ſich nach wie vor als ein Mittel, Streberei zu
züchten.

Jch hätte gedacht, daß die Freiſinnigen in der Kommiſſion
den Fall des gemaßregelten freiſinnigen Poſt Ver-
trauensarztes Schellenberg in Wiesbadenerwähnen würden. Aber nein. Die Blockanhänglichkeit des
Freiſinns iſt ſo groß, daß die Freiſinnigen ſogar über Dingeſchweigen, die ihre eigenen Parteigenoſſen betreffen. Sehr

wahr! bei den Soz. Unruhe bei den Freiſ.) Herr Dr.
Schellenberg hatte in der Stichwahl für den Sozialdemokra-
ten gegen einen rechtsſtehenden Nationalliberalen geſtimmt.
Dafür hat ihn die Poſtverwaltung ſeiner Stellung enthoben.
(Hört, hört! bei den Soz.) Auf welches Geſetz ſtützt ſich die
Poſtverwaltung bei dieſem Antaſten des von der Verfaſſung
arantierten Wahlrechts. (Sehr wahr! bei den Soz.) Solche
Heſchehniſſe ſind geeignet, das Anſehen Deutſchlands im Aus-

lande herabzuſetzen. Was hat es mit der Ausübung der ärzt-
lichen Funktionen zu tun, ob der Arzt nationalliberal oder
ultramontan oder ſoztaldemokratiſch well Oder gibt es viel
leicht eine beſondere nationalliberale Medizin Jch bin be-
gierig, wie der Staatsſekretär dieſes Verfahren rechtfertigen
wird, das geradezu an ruſſiſche Zuſtände gemahnt. (Sehr
wahr! bei den Soz.) Hoffentlich werden auch die Redner nach
mir eine Handlung mißbilligen, die einer Auffaſſung ent-
ſpringt, die in den Beamten nicht freie Männer ſondern Lohn-
ſklaven ſieht. (Sehr Drhtig bei den Soz.) Der Verein der
Berufsgenoſſen des Dr. Schellenberg hat eine Empfindung
r das Schmachvolle des Vorgehens gehabt und die Stelle
es Vertrauensarztes in Wiesbaden geſperrt. Der Staats-

retär behauptet, Herr Schellenberg ſei nicht entlaſſen wor-
en, weil er ſozialdemokratiſche gewählt habe, ſondern weil er

ſich deſſen gerühmt habe. Auch das wäre kein Grund geweſen
und außerdem hat es Herr -Schellenberg ausdrücklich beſtritten.
Wir erheben energiſch Proteſt dagegen, daß die Poſtverwal-
tung es ſich herausnimmt, das von der Verfaſſung garantierte
re durch ſolche Maßnahmen illuſoriſch zu machen.
(Lebh. Sehr richtigl bei den Soz.)

Wiederholt iſt hier im Reichstage über Verletzung
des Briefgeheimniſſes durch die Poſt geklagt wor-
den. Die Poſtverwaltung freilich hat die Verletzung beſtritten
und erklärt: Das Briefgeheimnis iſt ſo ſicher, wie die Bibel
auf dem Altar! (Lachen bei den Soz.) Wir können aber in
einer ganzen Reihe von Fällen feſtſtellen, daß die Korreſpon-
denz viele unſerer Karteigengſlen polizeilich kontrolliert, daß
Briefe durch unberufene Hände geöffnet und ſchlecht wieder
zugemacht werden und daß ſich die Poſt zur Helferin ſolcher

n, ſollten denn doch wirklich
Nicht einmal für den anſtrengenden

bekommen die Poſtillone eine beſondere Ver-

Manipulationen macht. (Lebh. Hört, hört! b. d. Soz.) Jch
kann unter Namensnennung beweiſen, daß Leute damit be-
ſchäftigt werden, die Korreſpondenz hervorragender Perſön-
lichkeiten zu überwachen und auszuſpionieren, von wem wir
Briefe bekommen und an wen wir Briefe richten. Ein Brief
unſeres früheren Fraktionskollegen Pfannkuch an Julius Gehl,
Vorſitzenden der Freien Vereinigung der Maurer, iſt geöffnet
und mit Markenpapier wieder zuügeklebt worden und zwar mit
dem bekannten perforierten Briefmarkenpapier, was einen
deutlichen Hinweis auf die Mitſchuld eines Poſtbeamten gibt.
(Lebh. Bewegung und Lautes Hört, hört! bei den Soz.Lachen und nene rechts.) Der Adreſſat iſt bereit zu be-
ſchwören, daß er den Brief in dieſem beſchädigten Zuſtande
erhalten hat. (Lebh. Hört, hört! bei den Soz.) Ebenſo iſt
ein Brief geöffnet worden, der aus unſerem Bureau Ende Ja-
nuar nach Breslau abgeſchickt wurde. Jch mache dem Staats-
ſekretär nicht perſönlich einen Vorwurf, fordere ihn aber auf,
ſeinen Beamten einzuſchärfen, daß das Briefgeheimnis unan-
taſtbar iſt und daß ſie allen Verlockungen, von welcher Seite
ſie auch kommen mögen, Widerſtand leiſten mögen, und ſich
nicht von den Spitzeln, den Achtgroſchenjungen, zur Verletzung
des Briefgeheimniſſes verleiten laſſen len Der Staatsſekre
tär ſollte durch eine neue Verfügung die Beamten vor dieſem
Geſindel warnen.

Wir bedauern, daß wir wiederum der Poſt Fiskalis-
mus und Mangel an ſozialer Fürſorge haben vorwerfen
müſſen. (Lebh. Beifall bei den Soz.)
Staatsſekretär im Reichspoſtamt Krätke: Eine Ver-
fügung, die der Vorredner verlangt hat, werde ich nicht er
laſſen, ſie würde eine Beleidigung der Beamten ſein. (Lebh.
Bravo! rechts. Unruhe links.) Jch muß es als leicht
fertige Verdächtigung bezeichnen, daß der Vorredner behaup-
tet hat, die Poſt achte das Briefgeheimnis nicht. (Unruhe
links.) Die Zahl der Geldſtrafen in der Poſt hat abgenom
men. Ich bin kein Freund der Geldſtrafen. Nun zum Fall
Schellenberg. Jch erfuhr, daß Dr. Schellenberg ſozialdemo-
kraliſch gewählt hatte. (Durch eine Anzeige.) Gewiß, durch
eine Anzeige! Durch eine Kellnerin iſt es in die Kreiſe der
Poſtbeamten hineingekommen, daß Schellenberg ſozialdemo-
tratiſch gewählt hat. Sozialdemokraten dürfen als Beamte
nicht geduldet werden. (Bravo! rechts. Zurufe links: Ge-
wiſſensfreiheit! Er war ja kein Beamter, er iſt ja gar kein
Sozialdemokratl) Jch habe dem Dr. Schellenberg ſagen laſ-ſen, wenn er ſozialdemokratiſch gewählt haben ſollte, ſo wäre

es das beſte, wenn er von dem Vertrage mit der Poſtver-
waltung zurücktrete. (Unruhe links.) Er hat das nicht getan
und ſo blieb mir nichts anderes übrig, als meinerſeits den
Vertrag zu kündigen, damit bei den Unterbeamten keine
Jrrungen und Wirrungen entſtehen konnten. (Gr. Gelächter
links.) Daß wir die Oberbeamten bevorzugen, iſt eine Be
hauptung, die der Phantaſie des Vorredners entſprungen iſt.
(Unruhe links.) Der kürzere Dienſt der Oberbeamten iſt be-
rechtigt, weil geiſtige Arbeit mehr anſtrengt als körperliche.
Die Unterbeamten ſind vollſtändig davon überzeugt, daß die
Poſtverwaltung in erſter Linie für ſie ſorgt. (Lautes Lachen
links.) Dem Aushilfsperſonal zahlen wir durchaus den orts-
üblichen Tagelohn. Wenn wir die Geldbriefträger am Sonn-
tag im Bureaudienſt beſchäftigen, ſo geſchieht das im Jnter-
eſſe des geſamten Perſonals. Die ſpäte Aufgabe von Sen-
dungen iſt zu bedauern, aber wir müſſen uns doch nach den
Bedürfniſſen des Verkehrs richten. Fälle, wie der Pforzheimer,
dürfen nicht verallgemeinert werden. Die Landbriefträger
haben vor den ſtädtiſchen Briefträgern den Vorzug rühigen
Dienſtes voraus.

Abg. Kopſch (Freiſ. Volksp.): Das Material, das der
Abg. Singer hatte, war nicht beweiskräftig. Jn der Frage
des Briefgeheimniſſes gibt es keine Parteiunterſchiede. (Lachen
bei den Soz.) Wir mißbilligen die Maßregelung ellen
bergs, ſo entſchieden wir auch die Sozialdemokratie bekäm-
pfen. Einige Fortſchritte ſind immerhin bei der Poſtperwal-
tung zu verzeichnen. Die Verteuerung des Ortsportos haben
wir ſtets bekämpft. Warum haben aber auch die Sozialdemo-
kraten entgegen den Mahnungen Eugen Richters für die Ver-
ſtaatlichung der Privatpoſten geſtimmt (Sehr wahr! bei den
Freiſ.) Die Verteuerung des Telephons wird den Mittelſtand
ſehr ſchädigen. Wo bleibt die Gehaltsaufbeſſerung der Be-
amten Will man auf Preußen warten Preußen geht in
Deutſchland nicht voran, wie Herr Holle beweiſt. Die Poſt
beamten haben leider viel Grund zur Unzufriedenheit. Selbſt
die Leſer des Organs der Poſtdirektoren hat der Staatsſekre-
tär mit Straſe bedroht, dem Leiter des Poſtaſſiſtenten-Verban-
des hat er für einen mißliebigen Artikel mit Entziehung des
Monatsgehalts beſtraft. Ein volles Koalitionsrecht kann man

Kleines Feuilleton.

Die Künſtler und die franzöſiſche Kommune. Jn einem in
der Frankf. Ztg. veröffentlichten Feuilleton über den fran-
zöſiſchen Bildhauer Dalo u kommt Karl Eugen Schmidt auch
auf die Beteiligung der franzöſiſchen Künſtler an der Kom-
mune zu ſprechen. Seine vorurteilsloſe Vehandlung dieſes
Themas ſticht von der unwiſſenden, ja verlogenen Art der
landesüblichen „Geſchichtsdarſtellung“ ſo vorteilhaft ab, daß
wir ſie hier wiedergeben:

Nachdem die Wiederherſteller der Ordnung in Paris gehauſt
hatten wie die Beſtien, jeder menſchlichen Regung bar, gelang
es ihnen nachträglich, die Tatſachen genau umzudrehen, alſo
daß ganze Europa überzeugt war, alle Kommunarden ſeien
Mordbrenner, Diebe, Geſindel, Zuhälter und im allgemeinen
Auswurf der großſtädtiſchen Menſchheit geweſen. Jn Wirklich-
keit ſtanden die edelſten und beſten auf der Seite der Kommune,
und die Dirnen und Zuhälter des Kaiſerreichs weilten in
Verſailles, wo ſie die von Paris hertransportierten Gefange-
nen mit Schimpfworten, Steinwürfen, Kot und Schlägen em-
pfingen. Um das entſetzliche Blutbad, um die Ermordung von
vielen Taufenden gänzlich unſchuldigen Menſchen, um das
ſinnloſe Wüten der Verſailler vor den Augen der Welt zu ent-
ſchuldigen, mußte man die Leute der Kommune als greulichen
Auswurf ſchildern, der nichts anderes als Vertilgung ver-
diente, und dieſe Aufgabe haben die Geſchichtsſchreiber der
„Ordnung“ ſo gut gelöſt, daß ihre Lügen heute noch von der
Mehrheit geglaubt werden. Und doch ſollte allein die Nennung
der Namen der Kommunarden genügen. Elhſee Reclus, der
vor einem Jahre geſtorbene große Geograph, Philoſoph und
Menſchenfreund, wurde als Kommunard zur lebenslänglichenDeportation verurteilt und erſt auf das Bitten der geſamten
gelehrten Welt zur Verbannung aus Frankreich begnadigt.Der Maler Courbet konnte nicht mehr in Frankreich ausſtellen,
weil man ſeine Bilder konfiszierte, denn er war zu den Koſten
der Wiederaufrichtung der Vendomeſäule und zur Deportation
verurteilt worden, hatte ſich aber in die Schweiz gerettet:
Jules Vallès, der Verfaſſer der drei beften Bücher der moder-
nen franzöſiſchen Literatür, Paul Verlaine, Clemenceau. Pelle-
tan, kurz, die beſten Franzoſen, die damals in Paris weilten,
repitten aktiv in den Reihen der Kommunarden oder brachten
der Kommune ihre Sympathien entgegen.

Ganz beſonders war dies bei den Künſtlern der Fall, die
nicht zu den Hoflieferanten des Kaiſerreiches gehörten. Wäh-rend er Kommune wurde eine Ausſtellung geplant, und dem

mit der Veranſtaltung dieſer Ausſtellung betrauten Ausſchuf
gehörten u. a. an: Bonvin, Corot, Courbet, Daumier, Feyen-
Perrin, Jules Héregau, Lançon, Manet, Millet, Dalon, Morean
Vauthier, Moulin, Ottin, Bracquemond, Flameng, Andrs Gill.
Man ſehe ſich dieſe Namen an, die Namen von Leuten, die der
Kommune ſympatiſch waren und im Auftrage der Kommune
ein Komitee bildeten. Die allerbeſten Namen der damaligen
franzöſiſchen Künſtlerſchaft ſind darunter. Und dieſe Leute
konnte man 30 Jahre lang als Mordbrenner und Verbrecher
an den Pranger der Geſchichte ſtellen, dergeſtalt, daß ſie ſich
ſelbſt ſpäter ſchämten, ihre einſtigen Beziehungen zu der Kom-
mune zuzugeben. Dalon war nicht nur in dieſem Ausſtellungs-
komitee, ſondern er nahm auch ein Amt von der Kommune an:
mit den Malern Héréau und Oudinot wurde er zum Konſer-
vator des Loubre ernannt. Ohne jeden Zweifel verdankt man
den Bemühungen dieſer drei Leute die Erhaltung der Kunſt-
ſchätze des Louvre, als die Tuillerien in Flammen aufgingen
und als auch von der Brandlegung im anſtoßenden Louvre die
Rede war. Zum Danke dafür wurden ſie wie alle anderen
Beamten der Kommune von den Gerichten verfolgt. Dalon
wurde zu lebenslänglicher Deportation verurteilt und hätte
mit den übrigen „Mordbrennern“ der Kommune nach Neu-
Kaledonien ziehen müſſen, wenn er nicht vorher ſchon nachEngland entfommen wäre.

Newton, der Buchbinder. Der V a ſ. Ztg. wird von einem
Leſer geſchrieben: „Gin bißchen Coriolan macht ſich immer gut“

diefes geflügelte Wort entſtand vor langen Jahren, als
eine große Zeitung unter dem Eindrucke der Nachricht, daß ein
ſtiller Landwirt zum Miniſter berufen worden ſei, in. die
ſchönen Worte ausbrach: „Er wurde wie Coriolan vom Pfluge
geholt.“ Als Schmuckſtück tut ja Coriolan ſo gut ſeine Schul-
digkeit wie Cincinnatus. Auch ein bißchen Newton macht ſich
nicht ſchlecht. Der (konſervative) Reichstagsabgeordnete Herr
v. Oldenburg (Januſchau) war ſich deſſen wohl bewußt,
als er in der Sitzung vom letzten Mittwoch ſeine Rede mit der
Bemerkung ſchmückte: „Newton, ein einfacher Buchbinder-
lehrling, iſt ein großer Vhyſiker geworden.“ Das wirkt
immer, auch wenn der große Newton weder einfach, noch Buch-
binderlehrling geweſen iſt. Jn Wahrheit hat der Entdecker
des Gravitationsgeſetzes (des Geſetzes von der Schwerkraft),
nachdem er in einer Dorfſchule und von ſeiner Mutter den

erſten Unterricht empfangen hatte, ein Kollege v und ſich
auf der Cambridge- Univerſität regelrecht ausgebildet. Viel-
leicht ſchwebte Herrn v. Oldenburg die Geſchichte Michael Fara-
days vor, der in der Tat zuerſt Buchbindergeſelle war und
der auch ſpäter, als er ſchon als Humphry Davys Gehilfe
wirkte, dem gelehrten Chef Lakaiendienſte leiſten mußte. Man
ſieht, die Jmmunität ſchützt zwar vor vielem, aber nicht vor
hiſtoriſchen Entgleiſungen.

Weib, Frau und Dame. Jm Berliner Verein Frauenwohl
hielt Dr. Leſſing einen Vortrag über das Thema „Das Weib,
die Frau und die Dame“, worin er auf etymologiſcher Grund
lage (Etymologie: Geſchichte der Sprachenentwicklung) den
vpſychologiſchen und ſozialen dieſer Bezeichnungen er
örterte. „Weib“, ſo führte der
wort, von rein geſchlechtlicher Bedeutung und nur auf die
Naturſeite abzielend. Manche Forſcher leiten „Weib“ aus der-
ſelben Wurzel her wie „weben“, „walten“ und ſehen darin
die Gebundenheit und Seßhaftigkeit der weiblichen Berufs-
arten, des Kochens, Nähens, Krankenpflegens angedeutet. Ganz
langſam bilden ſich neben dem Urwort neue erweiterte Worte.
Aber noch moderne Frauenfeinde wollen a nicht anerkennen.
Schopenhauer beharrt darauf, von einer „Weiberbewegung“ zu
reden auch Strindberg, Möbius und Weininger kennen nur
das „Weib“. Um 1200 taucht zuerſt die „Frau“ auf. Seitdem
datiert der Kampf zwiſchen r r. und ſozialer Auf
faſſung. Der Titel „Frau“ war das erſte Frühlin e
einer künftigen Frauenbewegung. Walter von der Vogelweide
iſt es, der ſeiner Abneigung gegen die neue Bezeichnung Aus-druck gibt. Der Mann ſieht ſt er ſie in ſeinen Jmpulſen
bedroht. Das Weib beherrſchte er, der Frau kann er nur dienen.
Frau Freha Domina Herrin, Luther nennt Rom „die
Frau der Welt“. Der Ritterdienſt des Mittelalters entwickelt
ſich und der Madonnenkult „Frau“ bleibt nun der Ausdruck
für eine Würde, „Weib“ der für das Geſchlechtsweſen. Wenn
man Unſagbares jagen möchte, greift man nach Lehworten.
So kommen im ſiebzehnten Jahrhundert nach dem Dreißig-
jährigen Krieg neue Worte ins Deutſche: „Madame“ und
„Dame“. Ein Schriftſteller jener Zeit konnte von ſeinen Lie-
besabenteuern noch, ohne mi W zu werden, verſichern,alle ſeine Erlebniſſe ſeien „dämlich“ geweſen. Wie nach und
nach alle graziöſen Kulturworte abgegriffen werden und die
Ausnahmebedeutung einbüßen, ſo erging es auch dem Worte
Dame. So erging es der „Dirne“ und dem „Dirnchen“, wie
einſt jedes ehrbare junge Mädchen genannt wurde. Auch dem

ortragende aus, iſt das Ur,

ad



nene den. (Lebh Beifall rechts.) Aber r Veen
doch den Beamten geſtatten. Die Reſolution auf n
Schalterſchluß und auf Gewährung von n Zulagen
lehnen wir ab, die Reſolution auf Verbilligung des Oris-
portos nehmen wir an. Beifall bei den Freiſ.)

Staatsſekretär Krätke bezeichnet es als Ausdruck des
Mißtrauens gegen ihn, wenn die Beamten ſich an Reichs
tagsabgeordnete wenden. Widerſpruch t

Hierauf venta das Haus die Weiterberatung auf
Freitag 1 Uhr.

Schluß 64 Uhr.

Gewerkſchafts-Kartell Halle.
Sitzung vom 7. Februar 1908.

1. Eingänge und Mitteilungen: Vom Verlag Dietz
Nchfg. wird die von Dr. Adolf Braun herausgegebene Bro-
ſchüre Die Tarifverträge und die deutſchen werkſchaften
empfohlen. Preis 40 Pfg. Außerdem ladet der Verlag der
Sozialiſtiſchen Monatshefte, welche alle zwei Wochen erſcheinen
und zum Preiſe von 3 Mark pro Quartal verausgabt werden,
zum Abonnement ein. Beſtellungen werden in der Volksbuch-
handlung Harz 42-45 entgegen genommen. Jn einem Schrei-
ben bittet die Jugend- Abteilung des Arbeiter-Bildungsvereins
um Mitteilung von Adreſſen aus der Schule entlaſſener Kin-
der der Gewerkſchaftsgenoſſen, um dieſelben zum Beitritt ge-
winnen zu können. Vom Vorortkartell Magdeburg ſind wir
erſucht worden, eine Arbeitsloſen- Zählung vorzunehmen. Der
Vorſtand empfiehlt, davon Abſtand nehmen zu wollen, jedoch
am Mittwoch, den 12. Februar, vormittags, nochmals eine Ar-
beitsloſen- Verſammlung ſtattfinden zu laſſen. Die Delegier-
ten erklären ſich damit einverſtanden.

2 Bericht des Vorſtandes. Genoſſe Güldenberg
e die Berichterſtattung übernommen und äußerte ſich wie
folgt:

Kartellſitzungen haben elf ſtattgefunden. Dieſelben
waren wie folgt beſucht

Monat: anweſend: entſchuldigt: unentſchuldigt:

Januar 54 l 4Februar 59 2 5Mär 2 5 7äprif 59 4 6Mai 60 6 5Junt 49 7 10uli 55 9 5Auguſt 60 3 8September 56 S 6November 53 12 9Dezember 61 5 13Sa.: 618 69 78Die durchſchnittliche Beſucherzahl betrug 56.
Jm Kartell waren 42 Gewerkſchaften vertreten.
Jn allen Sitzungen waren anweſend: Bäcker,

Barbiere, Bau und Erdarbeiter, Buchdrucker, Böttcher, Brauer,
Dackdecker, Fabrikarbeiter, Gärtner, Glaſer, Transportarbeiter,
Holzarbeiter, Lagerhalter, Lithographen und Steindrucker,
Maler, Metallarbeiter, Sattler, Schmiede, Schneider, Stein-
arbeiter, Steinſetzer, Töpfer, Zimmerer, Maſchiniſten u. Heizer.

Einmal fehlten: Bergarbeiter, Buchbinder, Fleiſcher,
Konditoren, Kupferſchmiede, Maurer, Müller, Schuhmacher.

Zweimal fehlten: Gaſtwirtsgehilfen, Handlungsgehil-
fen, Tapezierer, Textilarbeiter, Porzellanarbeiter.
Dreimal fehlten: Bildhauer.
Viermal fehlten: Buch und SteindruckereiHilfs-

arbeiter.

r fehlten: Gemeindearbeiter.
Sechsmal r Stukkateure.Vorſtands itzun gen fanden 17 ſtatt; ferner haben

e Sitzungen des Kartellvorſtandesſtattgefunden mit den Gaſtwirtsgehilfen und Gen.
Streicher, mit den Zimmerern in Sachen des Gen.
Mernhardt, mit den Brauern und Transport-
arbeitern, mit dem Vorſtande des Schkeuditzer Kar
tells, ſowie mit den Lagerhaltern und Handlungs-
gehilfen. zu einer Streitſache zwiſchen Gen. Streicher
und dem Verbandeder iel fungierteder Kartellvorſitzende als Schiedsrichter. Außerdem hat der
Vorſtand noch viermal an Sitzungen mit dem Parteivor-
ſtand reſp. mit der Verwaltung des Volksparkes
teilgenommen. Sofern der Vorſtand als Schiedsrichter ange
rufen wurde, gelang es, in allen Fällen eine befriedigende
Löſung herbeizuführen. Eine Ausnahme davon machte nur
die Sitzung zwiſchen den Brauern und Transportarbeitern,
da die erſteren die unterbreitete Reſolution des Kartellvor
ſtandes ablehnten und die Sitzung dadurch reſultatlos verlief.

„Fräulein“ einſt ein Vorbehalt für die Adelige. Und gar
der Magd Maria war die „reine Magd“, und noch die Jung-
frau von Orleans nennt ſich eine zarte Magd. „Frauen-
zimmer“ war bis ins achtzehnte Jahrhundert ein Koſewort,
und ein „gemeines Weibſtück“ war, in unſere moderne Sprache
überſetzt, eine leutſelige Dame. Die „Maid“ blieb in der Lyrik
erhalten, offenbar weil es ſo viele Reime darauf gibt. Die
Gegenwart erfindet dann neue Worte, wie die ſchönen Bildun-
gen „das ſüße Mädel“ und den „ſüßen Pummel“. Jn den drei
Hauptbenennungen der Trau liegt die Entwicklung ihrer ſeeli-
ſchen Differenzierung. Die Frauenemanzipation kämpft heute
für den Wert der „Frau“. Gleichzeitige eſtrebungen wie der
„Bund für Mutterſchutz' und die Sittlichkeitsvereine wenden
ihre Teilnahme in erſter Linie dem „Weibe“ zu; „Dame“ be-
zeichnet in unſerer Zeit ein Kulturniveau, bedeutet die künſt-
leriſche und lebenspolitiſche Stellung der Frau. Dazu be-
merkt die Bremer Bürgerzeitung, der wir dieſen Bericht ent-
nehmen, zutreffend: „Die etymologiſche Plauderei des Herrn
Dr. s ohne Zweifel intereſſant; ſie wird aber der tat-
ſächlichen Bedeutung namentlich des Begriffes „Weib“ keines-
wegs t So iſt die Behauptung, daß der Name „Weib“
ausſchließlich das Geſchlechtliche in der Frau betone, durchaus
unzutreffend. Unſere größten Dichter und Schriftſteller haben
gerade den Ausdruck „Weib“ vielfach da angewandt, wo ſie die
Frau in ihrer höchſten körperlichen und ſeeliſchen Vollendung
bezeichnen wollten l“

Die Zichorie als gefährlicher Kaffeeerſatz. Während von allen
Seiten darnach geſtrebt wird, das Coffein des Kaffees zu ver
meiden und Erſatzpräparate einzuführen, weiſt Dr. Heinrich
Zellner in dem Zentralblatt für allgemeine Geſundheits-
pflege nach, daß es hauptſächlich die Zichorie als Kaffeeerſatz
iſt, die in der ärmeren Bevölkerung die dem Kaffeegenuß zu
geſchriebenen Geſundheitsſtörungen hervorruft. Die Zichorie
wirtt auf den Menſchen nachteiliger ein als die Kaffeebohnen,
die in der Brühe, wie ſie meiſtenteils in dieſen Kreiſen ge
noſſen wird, enthalten ſind. Sämtliche in dieſer Beziehung an
geſtellten Unterſuchungen ergeben das gleich ungünſtige Re-
fultat für die Zichorie. Jm großen und ganzen iſt man ſich
darüber einig, daß ſie die Verdauungswege und die Nerven
höchſt nachteilig beeinflußt. Schon 3-4 Taſſen reinen Auf-
guſſes erzeugten Schwindel und Kopfweh und ſonſt wurden
als Folgeerſcheinungen Herzklopfen, Sodbrennen, Magen-

kframpf, Appetitloſigkeit, Säure im Munde, Gliederſchmerzen,
Zittern und Schlafloſigkeit feſtgeſtellt, das heißt alſo alle Er
ſcheinungen, die man für gewöhnlich als Folgen des Kaffeege-
nuſſes betrachtet. Zellner ſpricht zum Schluß aus, daß faſt
alle im Handel befindlichen Erſatzpräparate des Kaffees in
jeder Hinſicht beſſer ſind als die Zichorie. Es iſt ſeiner Anſicht
nach gar nicht daran zu zweifeln, daß die Zerealien, d. h. die
Getreidearten, mit ihren ſich ſtets gleichbleibenden Zuſam-
menſetzungen an Nährſtoffgehalt, an Reinheit unter allen Um-
ſtänden den Vorzug gegenüber den unſicheren Miſchprodukten
der Zichorie verdienen

Ka Verſammlungen wurden mit R
auf die Lokalfrage nur eine irrtebrugr, in welcher Gen. Güldenberg Bericht über das

rbeiterſekretariat im Jahre 1906 erſtattete. Im Septem
ber reſerierte noch Gen. irrt n einer öffent
lichen Verſammlung über den Wert der Tarifgemein-
ſchaften. Dieſe Verſammlung war jedoch vom Bil-
dungsausſchuß (über deſſen Tätigkeit uſw. beſonders be
richtet wird) einberufen. Dadurch, daß der i
in Zukunft alle Verſammlungen, in welchen wirtſchaft
liche Fragen zur Erörterung gelangen. arrangiert, wird
das Kartell von der Einberufung öffentlicher Gewerkſchafts
verſammlungen abſehen können. Die r iſt mit Fer-
tigſtellung des Volksparks nunmehr auch gelöſt.

Referate in den Kartellſitzungen wurden ge-
halten vom Gen. Güldenberg über „Die Gewerkſchaften in der
r Gegenwart und Zukunft“, vom Gen. Heyn
über „Welche Aufgaben haben die Krankenkaſſen in der Arbeiter
bewegung“ und vom Gen. Bezirksſekretär Undeut ſch-Magde
burg über „Unſere Aufgaben für die Zukunft“. Ferner er
läuterte Gen. Däumig in einer Sitzung noch das Programm
des Bildungsausſchuſſes, dabei ausführlich auf die Veranſtal
tung wiſſenſchaftlicher Vorträge, Vortragézyklen und plan-
mäßiger Unterrichtskurſe eingehend.

Jn den r r delegierte das Kartelldie Genoſſen Friedrich, Güldenberg und Heyn.
Zur Kartellkonferenz in Nordhauſen waren die Ge-

noſſen Güldenberg, Heyn und Schnabel delegiert.
Ueber dieſe poriereg erſtattete Gen. Heyn in der Juni-
ſitzung Bericht. Um die Arbeiten des Vorortskartells beſſer er
ledigen, die Agitation in der Provinz intenſiver betreiben und
die Vorbereitungen zu allen Wahlen auf dem Gebiete der
Sozialgeſetzgebung uſw. ſchneller betreiben zu können, beſchloß
die letzte Kartellkonferenz unter Zuſtimmung der Halleſchen
Delegierten die Anſtellung eines Bezirksſekretärs. Als ſolcher
wurde von einer auf der Konferenz beſtimmten Kommiſſion,
der auch der Gen. Güldenberg angehörte, nach Ausſchreibung
der Stelle der Genoſſe Undeutſch-Mügeln gewählt.

Die Gewerbegerichtswahlen fanden im Oktober
ſtatt. Von der Aufſtellung der Kandidaten in einer öffentlichen
Gewerkſchaftsverſammlung wurde diesmal Abſtand genommen
und die vom Vorſtande vorgeſchlagenen Kandidaten dann in
der Kartellſitzung im September aufgeſtellt. Die Vorbereitun-
gen zur Wahl und die z erledigenden Arbeiten wurden demVorſtande übertragen. Ueber den Ausfall der Wahl gibt der
Bericht der Gewerbegerichtsbeiſitzer Aufſchluß.

Zur Reichstagswahlbewegung waren mehrere
Vorſtandsmitglieder wie auch einzelne Kartelldelegierte als
Referenten mit tätig, wie ja auch die Gewerkſchaften dem
Wahlfonds finanzielle Unterſtützungen zuteil werden ließen und
die Gewerkſchaftsgenoſſen im allgemeinen ſich eifrig an der
Kleinarbeit beteiligten. Aus der Kartellkaſſe wurden 500 Mk.
zum Wahlfonds bewilligt. Von ſonſtigen Geldbewilligungen
ſind noch 1000 Mk. zu erwähnen, die das Kartell dem Volks-
parkunternehmen zur Verfügung ſtellte. Von dem
Reſervefonds des Sekretariats wurden hierzu 4000 Mk. auf
Anteilſcheine gezeichnet.

Broſchüren, die reichhaltiges Material zur Agitation,
Ausarbeitung von Vorträgen uſw. enthalten, wurden im Be-
richsjahre auf Koſten des Kartells angeſchafft und den Dele-
gierten je ein Exemplar überreicht: 1. Streifzüge durch Theorie
und Praxis in der Arbeiterbewegung von Kampfmehyer, 2. Die
gegneriſchen Gewerkſchaften und 3. Die ArbenerKrgeſes
gebung, die letzten beiden von Gen. Umbreit. Dieſe Broſchüren
bleiben Eigentum der Gewerkſchaften, ausſcheidende Delegierte
haben ſie alſo ihren Gewerkſchaften wieder abzuliefern.

Zur Errichtung einer Zentralbibliothek wurde
den Gewerkſchaften eine ausführliche Vorlage ſeitens des Vor
ſtandes unterbreitet. Das Projekt ſchien aber noch nicht ſpruch
reif zu ſein und ſo erfolgte in der Septemberſitzung die Ab-
lehnung. 20 Gewerkſchaften mit 9047 Mitgliedern ſtimmten
dafür, 18 Gewerkſchaften mit 2866 Mitgliedern dagegen, drei
Gewerkſchaften enthielten fo der Abſtimmung.
lehnung war in der Hauptſa Koſte
uführen, denn zur Verwaltung der Bibliothek war die Anrell eng eines Bibliothekars vorgeſehen.
Jn agitatoriſcher Beziehung wurden ſeitens des

Vorſtandes Verſuche unternommen, die Photographen
und Muſiker zu organiſieren. Bei den erſteren mißlang
der Verſuch, während von den Muſitkern am Jahresſchluſſe
14 ihren Beitritt zur Organiſation erklärten. Die Barbier-
gehilfen fanden ſtets die erforderliche Unterſtützung des
Kartells. Um die Verſchmelzung der Zimmerer
(lokale und zentrale) herbeizuführen, war der Vorſtand auch
mit tätig.

Statiſtiſche Aufnahmen über die Arbeits-, Ge-ſundheits- und Wohnungs verhältniſſe der Halle-
ſchen Arbeiter fanden im Berichtsjahre ebenfalls ſtatt. Die
Ausarbeitung der Fragebogen übernahm in dankenswerter
Weiſe der Gen. Undeutſch-Magdeburg.

Das Gewerkſchaftsfeſt fand im Jahre 1907 zum
erſtenmal im Volkspark ſtatt. Trotz ungünſtiger Witterung,
die den Aufenthalt im Garten von 514 Uhr ab unmöglich machte,
hatten ſich, inkl. Kinder, zirka 6000 Beſucher eingefunden.
Jm großen Saale hielt Gen. Mößinger- Magdeburg dieFeſtrede, die begeiſterten Anklang fand. Trotz der großen Aus-
gaben war das finanzielle Ergebnis ein befriedigendes. Von
dem Ueberſchuß fanden Ueberweiſungen an die mitwirkenden
Radfahrer, Turner und Athleten ſtatt, ebenſo wurden dem
Volksparkunternehmen noch 150 Mk., wie ſich aus folgender
Abrechnung ergibt, überwieſen.

Zum Schluß ſoll noch bemerkt werden, daß der Gen. Domſch
erſt ſeit März 1907 als Schriftführer fungiert. Bis dahin ge-
hörte der Gen. Kun z dem Kartell als Schriftführer an. Durch
Ausſcheiden des Gen. Kunz machte ſich die Neuwahl erforder
lich. Am Schluſſe des Jahres ſchied dann noch der Genoſſe
Deege infolge Ueberſiedelung nach Hagen aus dem Kartell
aus. Beiden Genoſſen ſei hiermit Dank für ihre fleißige Mit-
arbeit im Kartell wie im Vorſtande ausgeſprochen.

Jm Anſchluß daran erſtattete Genoſſe Mendorf den Kaſ-
ſenbericht pro 1907:

Einnahme:

Beſtand im Januar 1907 1351608 M.An Beiträgen von den Gewerkſchaften 7722,30
Ueberſchutz vom Gewerkſchaftsfeſt 2296.365
Oiverſes e i c e 7 e 7 20 30

Summa: 9555,04 M.
Ausgabe

Für Jpiſrat und Druckſachen 400,65 M.orto, Bücher, Papier 7 e J 2 33,00
Kommiſſionsſitzungen rc. 756,15die ſtreikenden Tapezierer 200,00Tabakarbeiter 20060Den Bolksvark 15000die Bauarbeiter-Schutzkommiſſion 152,42
Diperſe Broſchüren I04.00Unkoſten bei der Gewerbegerichtswahl 257.95

Kaufmannsgerichtswahl 39,25
Beitrag an das Vorortskartell Magdeburg 326,60

Remuneration an den Geſamtvorſtand 150,00

Diverie s 200,12An das Sekretariat 5791.59Summa: 8081,73 M.
Bilanz:

Einnahme 99555,04 N.Ausgabe 38981 75
Beſtand im Januar 1908: 1473,31 M.

Genoſſe Schöpe als Reviſor erklärt, daß man bei den Re
viſionen alles in beſter Ordnung gefunden habe und beantragt.

Die Abe auf die Koſtenfrage mit zurück

ch

chnen. Wenn auch die ne
Herbergen gegenüber den Zentralherber

t e

Weh Je Baum ſ et gen
noſſen Friedrich an. nranke, Both und Kühne bringen noch

erbergsweſen zur Spra Der
t, alle h welche nichtin das Beſchwerdebuch d ſind ſondern den erk

mehr wie bisher derartige großzügige VerſammlungenS Februar ſtattgefundene, veranſtaltet. Ferner
beantragt Genoſſe Schnabel, dem Geſamtvorſtand eine Remu-
neration von 150 Mark zu gewähren. her geſchieht ein

e Vorſitzender
wurde Genoſſe Güldenberg einſtimmig gewählt. Zum
weiten Vorſitzenden wurde Genoſſe Schnabel, als erſter
aſſierer Genoſſe Mendorf, und als zweiter Kaſſierer Gen.

Hehn gewählt. Als Schriftführer wurde Genoſſe Domſch
udn als Reviſoren die Genoſſen Friedrich (Schneider) und
Nilius gewählt. Jn die Herbergskommiſſion wurden 47ählt
die Genoſſen Kutzſchbauch, Droſſin und Spro t e.
3. Die diesjährige r Anträgehierzu ſind nicht geſtellt worden nur wünſcht Genoſſe Schnabel,

daß das Vorortskartell ſeinen Sitz von Magdeburg nach
Halle a. S. verlegt.
4. Verſchiedenes: Die Konſum- und ProduktivGenoſ-

t Volkshaus in Jeßnitz erſucht um Unterſtützung zum
olkshausbau durch Verausgabung von Bons, welches jedoch

abgelehnt wurde. Das Statiſt. Amt gibt auch in dieſem
ahre Haushaltungsbücher koſtenlos ab. Wer ſich an dieſen

Aufnahmen beteiligen will, wird gebeten, ſich an das Arbeiter
ſekretariat zu wenden. Zur Beaufſichtigung der a x r
teilung haben ſich freiwillig die Genoſſen Henzel, Schöppe
und Jünemann gemeldet. Da der Fachverein der Zim
merer mit wenigen Stimmen Mehrheit beſchloſſen hat, ſich
dem Zentralverband nicht anzuſchließen, wird ein Antrag
angenommen, die Parteileitung reſp. Redaktion des Volks
blattes zu erſuchen, dem Fachverein das Volksblatt für
Berichte zu ſperren. Genoſſe Schmidt erſucht, die wen
ningen-Uhren-Genoſſenſchaft zu unterſtützen. Proſpekte, Preis
liſten und Muſter liegen in den Gewerkſchaftsbureaus aus.

Präſenzliſte: Anweſend waren 65 Delegierte; entſchul
digt fehlten: Gemeindearbeiter Kahnt, Holzarbeiter Kunert;
Maler Heyn; unentſchuldigt fehlten: Fabrikarbeiter Wagner;
Maſchiniſten und Heizer, Martin; Schneider Wiegel; Zim-
merer Meinhardt.

Vermiſchtes.
Der Hungertyphus iſt in Budapeſt unter der ärmeren

Bevölkerung epidemiſch aufgetreten, und zwar infolge der gro-
ßen Lebensmittelteuerung. Das St.-Blaſienhoſpital iſt von
Typhuskranken überfüllt.

Eingeſandt,
Nochmals ein ernſtes Wort an die Mitglieder des

Fachvereins der Zimmerer von Halle u. Umgegend
Wohl ſelten hat eine Frage in der Arbeiterbewegung ſoviel

Sturm hervorgerufen wie die des Zuſammenſchluſſes der
Vereinigung der Zimmerer mit dem Zentralverband
der Zimmerer Deutſchlands. Mit dem letzten Jahre,
wo die Kämpfe im Baugewerbe heftiger denn je mit dem
protzenhaften Unternehmertum, das die geringſte Forderung
der Arbeiter mit Maſſenausſperrungen bedroht, geführt worden
ſind, iſt es eine Kurzſichtigkeit ohnesgleichen, wenn ein Teil der
Mitglieder der Vereinigung der Zimmerer, darunter namentlich
ſolche des hieſigen Fachvereins, mit den unſauberſten Mitteln
e es zu einer wirklichen Einigung nicht kommen zu
aſſen.

Man will einfach die Konferenzbeſchlüſſe nicht aner
kennen. Und warum nicht? Weil im Zentralverband die
Wochenbeiträge höhere ſind. Das iſt für die meiſten der
einzigſte Grund. Man ſchützt die Arbeitsloſenunterſtützung
vor, aber das bildet nur den Nebenzweck. Wenn aber die
Störenfriede der Einigung ſoweit gehen, daß die Polizei und
womöglich der Staatsanwalt angerufen wird, um den ein
ſichtigen Teil der Mitglieder, der ſeinen Uebertritt zum Ver
band erklärt hat, an das vorhandene Vermögen des Vereins
rechtlo s zu machen, ſo iſt das unerhört und erfordert die
u Verurteilung der geſamten organiſierten Arbeiter

yaft.
Die ganze Gegenagitation richtet ſich hauptſächlich gegen die

bisherige Geſchäftsleitung der Vereinigung und frühere Vor-
ſtandsmitglieder des hieſigen Fachvereins. Auf das rein per
ſönliche Gebiet, wo man leider bei der Mehrzahl der
Mitglieder Anklang findet, hat man die Einigungsfrage ge-
zogen. Da ſchreibt Die Einigkeit: Die Geſchäftslei-
tung habe Einnahmen von reſtierenden Beiträgen in die
Taſche geſteckt, zur Vernichtung der Vereinigung hätte dieſe
im letzten Halbjahre mehr Geld verſchlungen, wie in den acht
Jahren des Beſtehens der Vereinigung.

Wenn erſt ſolche Verunglimpfungen gegen Perſonen, welche
durchaus das ehrliche und überzeugte Beſtreben haben, zum
Wohle und Nutzen der vorwärts ſtrebenden Berufsgenoſſen
zu handeln, herhalten müſſen, um damit den Zweck zu ver-
folgen, noch mehr Anhänger gegen den Uebertritt zu gewin-
nen, ſo muß ſich jedes vernünftig denkende Mit-
glied des Fachvereins ſagen, von Leuten, die zu ſolchen
Mitteln greifen, wenden wir uns mit Abſcheu und treten
nun ohne Zögern in den Zentralverband über.

Die Urabſtimmung unter den Mitgliedern des hieſigen Fach
vereins ſoll beweiſen, wer ernſtlich geſonnen iſt, den Beſchluß
der Konferenz nachzukommen und ſich auf Grund der
Uebertrittsbedingungen dem Verbande anzuſchließen. Das Re
ſultat der Abſtimmung wird in der am Sonnabend, den
15. Februar im weißen Roß ſtattfindenden Verſammlung
bekannt gegeben gleichviel wie es ausfällt, für diejenigen,welche erkannt haben, daß eine ein heitlich e Zimmererbewegung
eine dringende Notwendigkeit iſt, ändert auch das Reſultat nichts.
Wohl iſt es aber angebracht, daß ein jeder in dieſer Verſamm
lung auch einmal erſcheint und gegen die Ouertreiber Front
macht. Behufs Ausſtellung der neuen Mitgliedsbücher für
diejenigen, welche ſich bereits für den Uebertritt erklärt haben,
werden dieſe gefälligſt erſucht, zur Information ihre alten
Bücher mitzubringen.Fehle alſo keiner; wir ſtehen an einem Wendepunkt der

Zimmererbewegung und da muß ein jeder, der auch nur das
eringſte Jntereſſe an der Organiſation hat, ſeine Stimme erſeben und dafür eintreten, daß alle Mitglieder des Fach

vereins ſich dem Zentralverband der Zimmerer an

ſchließen. K. J.Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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